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  Handlung


  Im Jahr 2385 ortet der Explorer EX-1822 am Rand der Milchstraße ein aus dem Leerraum kommendes Raumschiff unbekannter Bauart von 900 Meter Länge. Das Schiff treibt antriebslos und sendet einen Notruf in Interkosmo. Ein Enterkommando, das an Bord geht, findet mehrere Leichen. Bei den meisten davon handelt es sich um unbekannte Humanoide, aber drei sind ganz eindeutig Chromunder. Die Erde wird informiert, und Reginald Bull und Perry Rhodan schalten sich persönlich ein. Von den so genannten Goldenen Menschen hatte man zuletzt 2339 gehört, als Jared Coln und zwei Gefährten mit dem intelligenten Nebel Axhalaisom die Erde besuchten. Jetzt wurde offenbar ein Notruf überbracht: Die Galaxie NGC 5194 wird von Invasoren bedroht. Eines von deren Schiffen konnte erobert und zum intergalaktischen Flug in die Milchstraße benutzt werden. Leider verkrafteten aber die Insassen auf Dauer nicht die völlige Dunkelheit an Bord, die auf die Erbauer abgestimmt zu sein scheint, und starben schließlich. Das ganze muss laut einer Analyse von NATHAN fünf bis sechs Jahre her sein.


  


  


  


  1.


  Die EXPLORER-1822 stand knapp zwölftausend Lichtjahre von der Erde entfernt im Weltraum. Die Männer und Frauen an Bord warteten auf die Rückkehr der ausgeschleusten Beiboote. Die Mitglieder der einzelnen Gruppen ließen sich Zeit.


  Dies war die letzte Station des Fluges. Achtzehn Sonnensysteme in der Randzone der Milchstraße waren vermessen, untersucht und katalogisiert worden. Keinerlei außergewöhnliche Vorkommnisse. Das Explorerschiff war seinem Zeitplan weit voraus.


  Die drei Männer in der Zentrale vertrieben sich die Zeit wie ihre terranischen Vorfahren in ähnlichen Situationen. Sie spielten Karten. Ab und zu warf Oberstleutnant Graham Peters einen Blick auf den Panoramaschirm. Die blaue Sonne hatte drei Planeten. Nur der zweite bot die notwendigen Voraussetzungen zum Entstehen von Leben im herkömmlichen Sinn.


  »Wieso brauchen sie so lange?« fragte Sven Lundahl, der Erste Offizier, mürrisch. Er war knapp vierzig Jahre alt und frisch verheiratet.


  Seine Flitterwochen hatte er allein im All verbringen müssen. Raumfahrerlos - doch Lundahl hätte mit niemandem tauschen mögen.


  »Du wirst es erwarten können«, sagte Tuma Okuda, der Astrogator des Erkundungsschiffs. »Glaub mir, ich kenne die Frauen. Je länger sie ihren Göttergatten entbehren müssen, desto…« Er zwinkerte Peters vielsagend zu.


  »Und mein Blatt wird dafür sorgen, daß ich ihr eine hübsche Überraschung mitbringen kann.« Der Skandinavier legte die Karten offen auf den Tisch. »Flush!« Er streckte die Hände nach dem Geld aus.


  »Immer langsam«, wehrte Okuda ab. »Ich habe auch was in der Hand, und wie ich unseren Kommandanten kenne, hat auch er noch etwas in Reserve, oder, Graham?« Der Oberstleutnant gab keine Antwort. »Graham?«


  Peters blickte auf den Panoramaschirm, dann auf eine Reihe von Monitoren darunter.


  »Graham, schläfst du?« In der langen Zeit ihres Zusammenseins hatten die Raumfahrer sich an die vertrauliche Anredeform gewöhnt.


  »Da ist etwas auf den Ortern«, murmelte der Kommandant.


  »Das wurde auch allmählich Zeit«, sagte Lundahl. »Wieso haben sie nicht gefunkt?«


  »Das sind nicht unsere Boote. Es ist ein einzelnes Objekt, und es kommt nicht aus dem System.«


  »Ein fremdes Schiff?« Okuda lachte trocken. »Hier am Ende der Welt? Du mußt dich täuschen, Graham. Kein Explorer außer uns hat hier etwas zu suchen. Die anderen Rassen sind weit. Sie werden sich hüten, Ausflüge zum Rand der Galaxis zu unternehmen. Wozu auch? Weit und breit gibt’s keinen Stützpunkt.«


  »Keinen, den wir kennen«, gab Lundahl zu bedenken. Der Erste Offizier war aufgestanden und trat nun neben Peters. Er wurde bleich, als er die Daten von den Sichtschirmen ablas.


  »Was ist das, Graham?«


  »Ich weiß es nicht, Sven. Aber solche Reflexe habe ich noch nie gesehen. Und die Flugrichtung…«


  »Das Ding kommt von einem Ausflug zurück«, sagte Lundahl schnell. »Du glaubst doch nicht im Ernst, daß es tatsächlich von dort draußen kommt!«


  Peters antwortete nicht. »Draußen« bedeutete für die im Halo der Milchstraße operierenden terranischen Schiffe nichts anderes als der intergalaktische Raum, Millionen von Lichtjahren endlose Schwärze, und dahinter die unzähligen Sterneninseln, die noch nie von terranischen Einheiten angeflogen worden waren.


  »Und wenn es so wäre?« fragte Okuda leise.


  Peters führte schnell eine Reihe von Berechnungen durch. Er fluchte.


  »Das Ding ist viel näher, als wir dachten. Es muß quasi antriebslos durch das All ziehen. Kaum nennenswerte Energieemissionen. Etwa halbe Lichtgeschwindigkeit. Wenn es seinen Kurs beibehält, passiert es uns in drei Stunden.«


  Die drei Männer starrten sich ungläubig an. Plötzlich dachte niemand mehr an die bevorstehende Rückkehr zur Erde. Ein ebenso phantastischer wie furchterregender Gedanke schlug sie in seinen Bann.


  Antriebslos, ohne Steuerung, das hieß…


  »Sven!« rief Peters, während er auf den Pilotensessel zu stürmte. »Alle Leute sofort auf ihre Stationen. Gib Alarm fürs ganze Schiff. Tuma, funke die beiden Kaulquappen auf dem Planeten an. Die Wissenschaftler sollen sofort zurückkehren!«


  Sie gehorchten. Peters ließ den Ortungsreflex des unbekannten Objekts von der Zentralpositronik mit allen gespeicherten Werten vergleichen. Das Ergebnis bestätigte seine Vermutung.


  Kein Schiff einer bekannten Rasse.


  Männer und Frauen strömten in die Zentrale. Mit wenigen Worten informierte der Oberstleutnant sie über das Auftauchen des fremden Objekts. Okuda meldete, daß die Beiboote gestartet waren.


  »Bereitmachen zum Einschleusen«, rief Peters. »Leutnant Graf, versuchen Sie, Kontakt zu den Unbekannten herzustellen!«


  Der junge Funkoffizier, erst seit kurzem Mitglied der Besatzung, bestätigte und nahm seinen Platz ein.


  Peters starrte mit versteinerter Miene auf den Panoramaschirm. Er wußte schon jetzt, daß das Objekt nicht antworten würde.


  In wenigen Minuten sollte es nahe genug heran sein, um einen Sichtkontakt zu ermöglichen. Das Herz des Kommandanten schlug schneller. Was würden die Terraner sehen?


  »Sie antworten nicht, Sir!« rief Graf.


  »Versuchen Sie’s weiter auf allen Frequenzen.«


  Auch das würde keinen Erfolg bringen. Es war, als ob ein Hauch von Ewigkeit durch die Zentrale wehte. Peters hatte in den langen Jahren im All gelernt, daß es Augenblicke gab, in denen er sich eher auf sein Gefühl verlassen konnte als auf eine perfektionierte Technik.


  Und dieses Gefühl sagte ihm, daß es dort drüben, wenige Lichtminuten entfernt, keine lebende Seele mehr gab.


  Lundahl war zu ihm getreten. Er hatte es in der Hektik der in der Zentrale arbeitenden Menschen gar nicht bemerkt.


  »Sollten wir nicht die Erde benachrichtigen, Graham?«


  Der Kommandant zeigte auf eine Datenreihe.


  »Keine Zeit mehr, Sven. Falls das Ding dort draußen uns gefährlich wird, sind wir auf uns allein gestellt.«


  »Gerade dann muß Rhodan wissen, wer uns auf dem Gewissen hat.«


  Peters nickte grimmig.


  »Nimm du das in die Hand.« Er nahm eine Schaltung vor. Das Bild des Weltraums veränderte sich. Eine Leuchtmarkierung zeigte die Stelle, an der das unbekannte Schiff sich befinden mußte.


  »Wir sollten es jetzt sehen können«, murmelte der Oberstleutnant, nachdem einige Minuten vergangen waren. Ein Offizier meldete, daß die Beiboote eingeschleust waren.


  Weitere Zeit verstrich. Kaum jemand sprach ein Wort. Die Augen der Besatzungsmitglieder, die nicht gerade in ihre Arbeit vertieft waren, schienen am Bildschirm zu kleben.


  Nichts. Nur die unendliche Schwärze des Weltraums mit den weit auseinanderstehenden Sonnen.


  Dann, nach fast einer halben Stunde, geschahen zwei Dinge gleichzeitig.


  Einer der helleren Sterne schien von einem Augenblick zum anderen aus dem Universum zu verschwinden. Es war, als ob die Schwärze ihn einfach geschluckt hätte. Dann tauchte er ebenso plötzlich wieder auf.


  »Ich empfange Signale!« rief Leutnant Graf. »Es sind.«


  »Reden Sie weiter!«


  »Das ist unglaublich, Sir, aber es handelt sich um einen Notruf, unverschlüsselt und in Interkosmo gehalten!«


  Peters fuhr herum. Er starrte den Funker an wie einen Geist.


  »Sagen Sie das noch einmal, Leutnant.«


  Graf breitete die Arme zu einer Geste der Hilflosigkeit aus. »Es besteht kein Zweifel, Sir.«


  Und dann hörten alle die Stimme aus den Lautsprechern.


  Sie gehörte keinem Menschen.


  Zwei weitere Sterne verblaßten kurz hintereinander und tauchten wieder auf. Sie lagen auf einer Linie mit dem ersten.


  »Dort fliegt es«, flüsterte Okuda.


  »Ja«, knurrte Peters. »Unsichtbar, lautlos wie ein Totenschiff.«


  »Du hast etwas vor, Graham«, sagte Lundahl. »Ich kenne diesen Blick.«


  Eine Stunde später - 67 Minuten vor dem Augenblick, in dem der Abstand zwischen dem Objekt und der EX-1822 sein Minimum erreichen würde: »Wir sind soweit, Sven«, sagte Oberstleutnant Peters im Pilotensitz der Kaulquappe. Seine Finger lagen über den Kontrollen der Steuerung. Lundahl blickte ihm vom Bildschirm entgegen. »Macht die Hangarschleuse auf.«


  »Willst du’s dir nicht doch noch mal überlegen? Niemand von uns weiß, worauf wir uns da einlassen. Wir sollten abwarten, bis wir eindeutige Befehle erhalten.«


  »Und niemand wird je wissen, was sich da in unsere Galaxis


  einschleicht, wenn wir nichts unternehmen. Außerdem sind wir verpflichtet, auf den Hilferuf zu reagieren.«


  Peters wußte, daß seine Begründung wenig Hand und Fuß hatte. Graf hatte einen Hyperfunkspruch zur Erde abgesetzt und genau berichtet, was bisher von der EX-1822 aus beobachtet worden war. Falls das im Raum treibende Etwas weiterhin antriebslos und ohne Kursänderung in die Milchstraße einflog, war es keine Schwierigkeit für andere terranische Einheiten, es aufzuspüren.


  Falls.


  Es gab zu viele Unbekannte. Es überraschte Peters nicht, daß alle weiteren Versuche, in Funkkontakt mit dem Schiff zu kommen, gescheitert waren. Die Stimme, die aus den Lautsprechern gedrungen war, war die eines Computers, der diese Signale vielleicht schon jahrhundertelang sendete.


  Es war die Faszination des Unbekannten, die den Kommandanten trieb. Das Wissen, daß sich hier vielleicht eine Gelegenheit bot, die er nie wieder in seinem Leben bekommen würde.


  Lebewesen, die aller Wahrscheinlichkeit nach aus dem intergalaktischen Raum kamen und Interkosmo beherrschten! Dies allein war etwas Unbegreifliches.


  Peters war sich dessen bewußt, daß er Kopf und Kragen riskierte, indem er, ohne Antwort von Terra abzuwarten, auf eigene Faust handelte. Doch wer sagte ihm, daß das Objekt nicht eine Bedrohung für die Menschheit darstellte? Eine Zeitbombe, die jeden Augenblick explodieren konnte?


  All das waren Ausflüchte, die er sich selbst zurechtlegte. Es hatte heftige Proteste der Wissenschaftler gegeben.


  »Du mußt es wissen«, sagte Lundahl. »Hals- und Beinbruch!«


  »Danke, Sven. Falls uns etwas zustößt, weißt du, was zu tun ist.«


  Der Erste Offizier nickte. Die Schotte glitten auf. Zwei Minuten später schwebte die Kaulquappe neben dem fünfhundert Meter durchmessenden, kugelförmigen Erkundungsschiff im Raum. Sie nahm Fahrt auf.


  Peters saß vornübergebeugt in seinem Kontursessel und beobachtete auf dem Bildschirm, wie sich Sterne verdunkelten und wieder auftauchten. Noch immer war von dem, was da schweigend seine Bahn zog, nichts zu erkennen. Die Besatzung des Beiboots schwieg. Sie bestand aus zwanzig Männern und Frauen.


  Die Minuten verstrichen. Peters orientierte sich am Ortungsreflex des fremden Etwas. Man war jetzt so nahe, daß längst eine optische Erfassung des Objekts erfolgt sein müßte.


  Peters fühlte sich alles andere als wohl in seiner Haut. Oft genug war er nahe daran, den Befehl zur Umkehr zu geben.


  »Kursänderung!« rief er seinen Leuten zu. »Wir begeben uns hinter


  das Ding, so daß es zwischen uns und dem galaktischen Zentrum ist. Dann müssen wir es erkennen können.«


  Eine halbe Stunde später sahen sie seine Umrisse. Gebannt starrten die Raumfahrer auf den vollkommen schwarzen Körper, der die Sterne verdunkelte.


  »Abstand jetzt knapp vierzig Kilometer«, meldete ein Leutnant. »Länge des Objekts etwa neunhundert, Breite rund zweihundert Meter. Keine erkennbare Reaktion auf unsere Annäherung, Sir.«


  »Wir fliegen weiter heran.«


  Die Menschen hielten den Atem an, als der unheimliche Schatten größer und größer wurde. Und dann befand sich die Kaulquappe neben dem dunklen Etwas. Die Geschwindigkeit war der des fremden Raumers angeglichen.


  »Das soll ein Schiff sein, Sir?« fragte einer der Männer ungläubig. »So etwas kann es nicht geben. Es ist, als ob man totale Schwärze mit einem Fesselfeld eingefangen und auf die Reise geschickt hätte.«


  »Nicht ganz«, sagte Peters. Er zeigte auf eine Stelle, wo nun ein schwaches, gelbliches Leuchten zu erkennen war. »Ein offenes Luk, schätze ich. Hier, die Ergebnisse der Massetaster.«


  Die letzten Zweifel waren beseitigt.


  »Ich brauche drei Freiwillige, die mit mir kommen. Ich verüble es niemandem, wenn er…« Der Oberstleutnant lächelte, als die in die Höhe fliegenden Hände sah. »Tebor, Quail und Rodriguez. Tobush, Sie halten Kontakt mit uns und berichten Lundahl ständig.«


  Wenig später standen die vier Männer mit geschlossenen schweren Raumanzügen in der offenen Mannschleuse. Sie stießen sich ab und schwebten zu dem schwarzen Etwas hinüber. Selbst aus dieser Nähe war es schwer vorstellbar, daß es sich dabei um einen dreidimensionalen Körper handelte. Das gelbliche Leuchten wurde stärker. Umrisse des offenen Luks wurden deutlich. Dennoch schien es so, als würde ein großer Teil des von der verborgenen Quelle gespendeten Lichtes einfach geschluckt.


  Peters hörte die schweren Atemzüge seiner Begleiter im Minikom. Sie hatten Angst, Angst vor dem Unheimlichen - genau wie er.


  Noch konnten sie zurück. Der Hauch des Todes schlug zu ihnen herüber. Jeder spürte es. Keine Reaktion auf die Annäherung, keine Antwort auf Anrufe, immer nur der gleiche, von einer Robotstimme heruntergerasselte Spruch:


  »Wer immer uns hört, helft uns! Ihr seid die letzte Hoffnung für uns alle!«


  Natürlich bezog Peters dies auf die Besatzung des Fremdraumers, und natürlich stellte er alle möglichen Spekulationen an, die so weit reichten, daß es sich bei dem Notruf um eine Falle handeln könnte. Doch an die Wahrheit kam er nicht im mindesten heran.


  Die vier erreichten die offene Schleuse, aus der der schwache Lichtschein drang. Peters sah sich ein letztes Mal um. Der Anblick der Kaulquappe wirkte nur wenig beruhigend.


  Er schwebte als erster in die Schleusenkammer. Schweigend folgten die anderen. Die Wände waren schwarz. Peters hatte nichts anderes mehr erwartet, dennoch wirkte es unwirklich. Überall aufgestellte, kegelförmige Lichtspender sorgten für das matte Leuchten.


  »Wir gehen weiter«, entschied der Oberstleutnant. Das Leuchten wies den Terranern den Weg.


  Schwarze Korridore, die ins Schiffsinnere führten. Schwarze Instrumente, wie sie keines Menschen Auge je zuvor erblickt hatte. Die Gänge waren trapezförmig. Das Licht der Helmscheinwerfer schien ebenso wie das der kegelförmigen Gebilde zum großen Teil verschluckt zu werden.


  Plötzlich begann einer der Männer zu schreien und wand sich im nächsten Augenblick wie unter furchtbaren Schmerzen am Boden. Es sah aus, als ob er im Nichts schwebte: Midan Quail.


  Peters mußte sich beherrschen, um nicht ebenfalls von Panik ergriffen zu werden. Er biß die Zähne zusammen. Dann sagte er ins Minikom:


  »Nehmen Sie ihn, Tebor, und bringen Sie ihn zurück zur Kaulquappe. Rodriguez und ich gehen allein weiter.«


  Kein Widerspruch. Rodriguez war ein alter Raumfahrer, für den der Begriff Angst nicht mehr existierte. Manchmal bewunderte Peters ihn. Der Mann schien überhaupt keine Gefühle zu kennen.


  Weiter. Ein größerer Raum mit ein paar kreisförmigen Vertiefungen im Boden und wulstförmigen Verdickungen an der Decke. Dazwischen immer wieder die Lichtspender, die so gar nicht in die zu Materie gewordene Schwärze hineinpassen wollten.


  Immer weiter in das Raumschiff hinein. Kein Laut. Selbst die Schritte der Männer waren nicht zu hören. Peters zwang sich zum Gehen, redete vor sich hin, um die Stille zu zerschneiden.


  Fünf Gänge zweigten von dem Raum ab. Peters wählte denjenigen, der dem Korridor, durch den sie gekommen waren, gegenüberlag. Wie tief im Raumer mochten sie sich befinden? Es erschien unmöglich, Entfernungen genau abzuschätzen.


  Dann, nach zu Ewigkeiten werdenden Minuten, standen die Terraner in einer kuppelförmigen Halle. Im Gegensatz zum Verteilerraum wimmelte es hier von metallisch blinkenden Geräten, Sesseln, die wie ins Nichts gesetzt aussahen, und Tischen. Hunderte der hellen Kegel bedeckten Boden und Wände der Halle.


  Doch das nahm Peters kaum wahr.


  Er fühlte, wie ein Arm sich unter seine Achsel schob und ihn stützte. Rodriguez’ Stimme war zu hören. Zuerst verstand der Oberstleutnant


  kaum etwas.


  »… habe Funkkontakt mit unseren Leuten, Sir. Beruhigen Sie sich. Ein Trupp ist zu uns unterwegs. Außerdem.«


  »Ist schon gut«, brachte Peters hervor. Er konnte wieder auf seinen Beinen stehen. Rodriguez ließ ihn los.


  Der Kommandant der EX-1822 taumelte auf den ersten Toten zu. Das Wesen trug keinen Raumanzug. Die Körperform war entfernt humanoid. Es konnte noch nicht sehr lange tot sein. An Bord des Schiffes herrschte Vakuum. Peters kannte Bilder von Menschen, die unter ähnlichen Umständen gestorben waren.


  »Dort, Sir«, sagte Rodriguez und zeigte auf eine Gestalt, die im Gegensatz zu den anderen Leichen einen Schutzanzug trug. Der Humanoide lag am Boden neben einem kleinen Tisch. Eine silberne Folie ragte unter dem Arm hervor.


  Peters überwand die Angst und bückte sich. Er zog die Folie unter dem Toten hervor und las im Licht des Helmscheinwerfers:


  Bringen Sie uns zur Erde, zu Perry Rhodan oder Reginald Bull. Unsere Aufzeichnungen geben Ihnen Auskunft.


  »Dieses Gesicht, Sir«, murmelte Rodriguez. »So etwas habe ich schon mal gesehen. Auf Bildern, vor langer Zeit.«


  Peters stand auf. Er beugte sich über den Toten. Undeutlich erkannte er durch das Visier des Raumhelms menschliche Züge. Täuschte er sich, oder schimmerte die Haut des Fremden leicht golden?


  »Wenn ich mich nicht irre, Sir, hat sich unser Ausflug hierher gelohnt. Es gab da mal etwas, vor rund fünfzig Jahren. Ich war noch ein Kind, Sie nicht einmal geboren.« Der Raumfahrer lachte trocken. »Wir hatten sie total vergessen.«


  »Vergessen?« fragte Peters. »Wen, Mann?«


  »Unsere goldenen Brüder, Sir. Ja, sie sind Menschen wie wir. Nur sehen sie anders aus. Verdammt. Wir hatten sie vergessen. Und nun kehren sie auf diese Weise zurück.«


  »Reden Sie keinen Unsinn, Rodriguez. Das Schiff stammt nicht aus der Milchstraße!«


  »Natürlich nicht, Sir. Die hier auch nicht.«


  


  2.


  Reginald Bull, Chef der Explorerflotte, ahnte nichts von dem, was sich in der Randzone der Galaxis ereignete. In der Milchstraße herrschte relative Ruhe. Seit den dramatischen Ereignissen, die in der Vernichtung von Arkon III gegipfelt hatten, waren über fünfzig Jahre vergangen.


  Bully hatte Urlaub. Und diesmal hoffte er, die ihm zustehenden freien


  Tage ungestört in seinem Bungalow am Goshunsee verbringen zu können, ohne aus seiner wohlverdienten Ruhe gerissen zu werden.


  Der potentielle Störenfried Nummer eins war sein unmittelbarer Nachbar. Gucky, der Mausbiber.


  Bully schielte schadenfroh zum Nachbargrundstück hinüber, wo der selbsternannte Retter des Universums gerade den Maulwürfen auflauerte, die mit großem Eifer dabei waren, seine Mohrrübenbeete zu ruinieren.


  Staatsmarschall Reginald Bull grinste still in sich hinein und wälzte sich auf seiner Liege herum, griff nach einem Glas und trank. Der Whisky brannte in der Kehle, ebenso wie die Sonne auf Bullys Haut.


  Gucky tobte und fluchte. Bully störte das nicht, solange er nur seine Ruhe hatte.


  Eine Stunde lang ging das gut. Bully war eingeschlafen und träumte von einem Flug quer durch die Galaxis. Nur er war an Bord der Raumjacht - und Helena. Ein vollkommenes Geschöpf, das ihm jeden Wunsch von den Augen ablas.


  »He, Dicker!«


  Bull seufzte und drehte sich auf die andere Seite.


  »Ja, Liebling?«


  Irgend jemand tippte ihm auf die nackte Schulter. Es paßte nicht so recht in den Traum. Bully blinzelte und sah ein Gesicht mit einem Nagezahn über sich.


  Helena hatte keinen Nagezahn…


  Mit einem Fluch fuhr der Staatsmarschall in die Höhe. Gucky grinste ihn an.


  »Mausbiber sollte man alle.« Bully schluckte den Rest herunter, da er sich gerade noch rechtzeitig an die Fähigkeiten des Ilts erinnerte. »Was ist nun schon wieder? Hatten wir nicht abgemacht, daß wir uns mindestens eine Woche lang gegenseitig nicht stören?«


  »Natürlich«, entgegnete Gucky ungerührt. »Ich habe die Vereinbarung bisher auch eingehalten.«


  »Und ich nicht?«


  Der Mausbiber zeigte mit dem Daumen über die Schulter.


  »Die Maulwürfe.« Guckys Miene verfinsterte sich.


  »Du solltest dich um sie kümmern. Was habe ich damit zu tun?«


  »Auf deinem Grundstück gibt’s keine Maulwürfe.«


  »Ich habe auch keine Mohrrüben im Garten.« Plötzlich begriff Bull. »Du willst doch nicht im Ernst behaupten, daß ich dir die Biester auf den Hals gehetzt habe?«


  »Um mich zu beschäftigen, fallen dir noch ganz andere Dinge ein.«


  Bully streckte dem Ilt abwehrend die Hände entgegen.


  »So nicht, mein Lieber. Such dir einen anderen, der dir bei deinem Vernichtungsfeldzug hilft. Mit solchen Erpressungsversuchen erreichst


  du bei mir gar nichts.«


  »Erpressungsversuch?« schnappte Gucky in gespieltem Entsetzen. Dann erschien erneut der Nagezahn. Bull ahnte nichts Gutes. »Da bringst du mich auf eine Idee. Perry macht sich immer noch Gedanken über denjenigen, der ihm einen Teil seines Briefpapiers geklaut hat. Ich bin sicher, daß es sehr interessant für ihn wäre, zu erfahren, daß ein sehr guter Bekannter es benutzt hat, um gewisse Damen in den Regierungspalast zu bestellen, wo er sie dann für den Chef in Empfang nimmt und.«


  »Schon gut«, knurrte Bull. »Niemand soll von mir behaupten, ich hätte keinen Sinn für Nachbarschaftshilfe. Wo ist der Spaten?«


  »Ich habe viel modernere Mittel«, erklärte der Ilt grinsend. »Komm mit, wir.«


  Ein leises Summen drang aus dem Bungalow. Bully atmete auf.


  »Der Telekom. Einen Augenblick. Ich bin gleich zurück.«


  »Der alte Trick«, kommentierte der Mausbiber. »Ich komme mit, und wenn es eine Frau ist, weißt du, was du zu sagen hast.«


  »Halunke«, brummte der Staatsmarschall. Er wischte sich den Schweiß mit einem Handtuch ab und betrat das Haus. Gucky watschelte hinter ihm her.


  Es war keine Frau. Perry Rhodans Gesicht erschien auf dem Bildschirm.


  »Du erinnerst dich an Jared Coln, Stuart Rushbrook und die anderen, die vor rund sechzig Jahren mit einem umgebauten alten Springerschiff verunglückten?« fragte Rhodan nach der knappen Begrüßung.


  »Natürlich. Die JUMPING KANGAROO. Die 42 Studenten wurden während einer Transition von einer hyperenergetischen Stoßwellenfront erfaßt und in eine andere Milchstraße geschleudert. Dieser Coln schnappte mir die beste Sekretärin weg, die ich jemals hatte.«


  Perry nickte. Bull erschrak über die harte Miene des Freundes. Rhodans Gesicht wirkte versteinert.


  »Sie sind zurückgekehrt, Bully. Eines unserer Explorerschiffe fand einen Raumer unbekannter Konstruktion, in dem sich zwölf fremdartige Humanoide und drei Menschen von Chromund befanden. Sie sind alle tot.«


  Bull wurde bleich. Plötzlich fiel ihm alles wieder ein. Das Verschwinden der JUMPING KANGAROO, der Besuch der Umgewandelten zehn Jahre später, der Abschied, der ein Abschied für immer sein sollte.


  »Was ist mit ihnen, Perry?«


  »Komm in mein Büro, dann erkläre ich dir alles. Zur Zeit ist NATHAN damit beschäftigt, die bisher vorliegenden Informationen zu


  verarbeiten und auszuwerten.«


  »Ich bin schon unterwegs!«


  Bull schaltete den Telekom aus. Fast eine Minute lang stand er schweigend da und starrte ins Leere.


  Coln! Rushbrook! Cendè Nevers! Venda Noce…


  Wie ein Film zogen die Ereignisse vor seinem geistigen Auge vorbei. Vor genau 59 Jahren war die JUMPING KANGAROO verschwunden. Nach genau einem Jahrzehnt kehrten einige der Verschollenen mit einem unbegreiflichen Nebelwesen zurück. Doch sie waren keine Menschen im eigentlichen Sinn mehr gewesen. Nur dem Umstand, daß sich mit Stuart Rushbrook, dem Crest-Preisträger, ein Mann an Bord des umgebauten Springerschiffs befunden hatte, dem es mit Hilfe einiger von den Aras gekaufter Geräte und Chemikalien gelungen war, seine Theorien bezüglich der Anpassung an artfremde Lebensumstände auf Extremwelten in die Praxis umzusetzen, verdankten die Verschollenen ihr Leben.


  Bull erinnerte sich an jede Einzelheit ihres Berichts. Die Stoßwellenfront hatte die jungen Menschen an den Rand des irregulären Spiralnebels NGC 5194 im Sternbild der Jagdhunde geschleudert. Die Energien ihres Schiffes hatten gerade noch ausgereicht, um den einzigen Planeten einer Randsonne zu erreichen -eine fast jupitergroße Welt. Dort hatten die von Rushbrook Umgewandelten eine neue Heimat gefunden. Sie lebten als Angepaßte auf einer Welt, die für normale Menschen absolut lebensfeindlich war.


  Reginald Bull sah sich nach Gucky um. Der Mausbiber war verschwunden. Er wußte genau, daß Bully jetzt nicht ansprechbar war.


  Minuten später war er auf dem Weg zum Hauptquartier in Terrania-City.


  »Ein schwarzes, ovales Raumschiff?« fragte Bull ungläubig. »Ein Schiff, das sie in unsere Galaxis brachte? Perry, das ist unvorstellbar!«


  »Unvorstellbar erschien uns auch die Art und Weise, wie Coln, Rushbrook und das Mädchen vor 49 Jahren in die Milchstraße zurückkehrten. Sie wurden Teil dieses Wesens.«


  »Axhalaisom«, sagte Bully. »Aber wie sollen sie zu diesem Schiff gekommen sein? Auf Chromund gab es noch keine nennenswerte Industrie.« Der Vizeadministrator fuhr sich mit der Hand über den Borstenhaarschnitt. »Diese anderen?«


  Rhodan nickte. Er holte eine Flasche mit bernsteinfarbener Flüssigkeit aus einem Wandfach seines Büros und stellte zwei Gläser auf den mächtigen Schreibtisch.


  »Wahrscheinlich. Ich warte auf NATHANS Auswertung. Ein Flottenverband hat den Raumer mit Traktorstrahlen zum Stillstand gebracht. Unsere Leute durchkämmen jeden Winkel. Die Botschaft war so deponiert, daß ein Blinder sie gefunden hätte.«


  »Ich kann es immer noch nicht fassen«, murmelte Bull. »Weshalb sind sie gekommen?« Er fluchte. »Verdammt, ich fühle mich verantwortlich für diese Burschen. Warum sind sie zurückgekehrt, Perry?«


  »Das werden wir bald wissen. Ihre Botschaft war im Gegensatz zum Hilferuf und der Aufforderung, einen von uns beiden unverzüglich zu benachrichtigen, so sehr verschlüsselt, daß nur eine hochwertige terranische Positronik sie entziffern kann.«


  »Und warum?«


  Rhodan brauchte nichts zu sagen. Bully wußte es auch so.


  Es gab jemand, der nichts von dem erfahren durfte, was darin stand. Vielleicht jene Macht, vor der die fünfzehn Toten geflohen waren.


  Bull ertappte sich dabei, diese Flucht als selbstverständlich vorauszusetzen. Dabei wußte man nichts über die Verhältnisse innerhalb des Spiralnebels NGC 5194. Vielleicht hatte sich auf Chromund auch eine Katastrophe ereignet.


  Aber wie sollte Terra ihnen dann helfen? Kein Raumschiff war in der Lage, die gewaltige Entfernung von fast zwei Millionen Lichtjahren zu überbrücken.


  Und das schwarze Schiff?


  War es Zufall, daß es kurz vor Erreichen der Milchstraße in den Normalraum zurückgetaucht war und mit halber Lichtgeschwindigkeit flog? Selbst, wenn man von der unwahrscheinlichen Annahme ausging, daß es schon wenige Jahre nach dem Besuch der Chromunder aufgebrochen und nur kurze Zeit mit halber LG geflogen war, mußte es die gewaltige Entfernung in für menschliches Vorstellungsvermögen relativ kurzer Zeit hinter sich gebracht haben.


  »Immerhin scheinen sie Freunde gefunden zu haben«, sagte der Staatsmarschall. »Wesen aus NGC 5194.«


  »Oberstleutnant Peters von der EX-1822 ist auf dem Weg hierher. Auch hierüber wird er uns Genaueres berichten können.«


  Die beiden Männer, die gemeinsam mehr erlebt hatten als jeder andere Mensch, schwiegen. Jeder von ihnen hing seinen Gedanken nach.


  Wesen aus einer anderen Galaxis!


  Schon immer war es Rhodans Traum, einmal den Sprung in die anderen Welteninseln zu schaffen.


  Er dachte zurück an die Zeit, als die Menschheit die ersten Schritte ins All machte. Der lange Kampf um den Frieden. Mißverständnisse, Rivalität, bewaffnete Auseinandersetzungen - war dies der Weg, der vor ihm lag?


  Ein Interkomgerät summte. Minuten später hielt Rhodan einen Stapel Folien in der Hand - NATHANS Auswertung. Sie bezog sich nicht nur auf die Botschaft der Chromunder, sondern umfaßte alles, was sich aus


  der Art und Weise ergab, wie das fremde Raumschiff aufgetaucht und beschaffen war.


  Rhodan las. Bull betrachtete ihn mit zunehmender Erregung.


  »Nun?« fragte er, als der Großadministrator die Folien aus der Hand legte. »Was ist?«


  »Hier«, sagte Perry. »Und jetzt kann ich einen Schluck gebrauchen -aber einen starken Kaffee.«


  Bully zog die Unterlagen zu sich herüber.


  »Römisch eins«, murmelte er. »Text der entschlüsselten Nachricht der Fremden.


  Wir haben also unser Ziel erreicht.


  Wir wissen, daß Sie, Perry Rhodan oder Reginald Bull, vielleicht auch Ihre Nachfolger, unsere Nachricht in diesem Augenblick erhalten haben. Sie erinnern sich an uns. Wir strandeten vor 59 Jahren am Rand der Galaxis NGC 5194 im Sternbild der Jagdhunde und paßten uns dem einzigen erreichbaren Planeten an. Aus Menschen wurden Chromunder. Wesen, die denken wie Sie, aber Ihnen artfremd geworden sind.


  Dies alles wissen Sie. Jared Coln, Stuart Rushbrook und Seir Daiton berichteten Ihnen über unsere neue Heimat. Sie kehrten nach Chromund zurück und brachten Venda Noce mit, ein neues, willkommenes Mitglied unserer wachsenden Gemeinschaft.


  Dies ist für Sie Jahrzehnte her.


  Wir wissen nicht, wann Sie uns gefunden haben. Vielleicht ist es schon zu spät, Sie um Hilfe für unsere Welt und die Welten unserer Freunde zu bitten. Ja, wir haben Freunde gefunden, Wesen, die uns mit ihren Raumschiffen besuchten und in ihre Gemeinschaft aufnahmen. Wir haben von ihnen gelernt, so wie sie von uns. In vieler Hinsicht sind sie Ihnen ähnlicher als wir. Sie werden ihre Leichen zusammen mit den unseren gefunden haben.


  Wir waren uns des Risikos, das wir eingehen mußten, bewußt. Und wir könnten nun selbst zu Ihnen sprechen, wenn wir den Flug überlebt hätten. Unsere Kenntnisse der fremden Technik waren noch zu gering, als wir aufbrechen mußten. Alles hing für uns davon ab, wann Ihre Schiffe uns finden würden. Es hat zu lange gedauert.


  Nun, da Sie unsere Botschaft hören oder lesen können, hat sich unser Opfer gelohnt. Wir haben die Milchstraße erreicht.


  Irgend etwas hat sich zwischen unseren Welten breitgemacht, versklavt ganze Planetenvölker und verändert uns und unsere Freunde. Noch ist Chromund verschont geblieben, zumindest bis zum Zeitpunkt unseres Aufbruchs.


  Das Raumschiff, in dem Sie uns fanden, gehörte den Fremden, die unsere Planeten überfielen. Wir haben es erobern können und so umgerüstet, daß wir es steuern konnten. Wie gesagt - unsere


  Kenntnisse der fremden Technik waren unzureichend. Wir wußten von vorneherein, daß wir nur eine gewisse Zeit an Bord überleben konnten.


  Wir kennen die Wesen nicht, die unsere Freunde versklaven. Sie sind unnahbar und mächtig. Vielleicht werden sie eines Tages auch die Menschheitsgalaxis bedrohen, denn die schwarzen Schiffe sind in der Lage, viele Millionen Lichtjahre zu überbrücken.


  Wir haben nicht das Recht, Sie aufzufordern, sich einer Gefahr auszusetzen, die wir selbst noch nicht in ihrem ganzen Ausmaß erkennen konnten. Ebensowenig wissen wir, ob es Ihnen inzwischen gelungen ist, Raumschiffe zu bauen, die in andere Galaxien vordringen können.


  Dennoch bitten wir Sie um Hilfe für unsere Brüder und Schwestern auf Chromund und den anderen Welten unserer neuen Gemeinschaft. Das schwarze Schiff ist in der Lage, Sie in unsere Heimat zu führen. Der Zentralrechner ist auf Chromund programmiert und wird Sie zu unserer Heimat bringen. Sie werden die Technik besser verstehen lernen, als wir dazu in der Lage waren. Sollte es Ihnen möglich sein, uns Hilfe zu schicken, so bitten wir Sie darum. Wir erwarten nichts, doch wir hoffen. Möge Gott mit Ihnen und mit allen Menschen sein, die das Universum zu ihrer Heimat machten.


  Wo immer Sie ihnen begegnen - hüten Sie sich vor den Fremden in ihren schwarzen Schiffen. Jeder, der in ihre Nähe gerät, ist verloren.«


  Bull sah auf. Er war kreidebleich.


  »Wie oft habe ich im stillen an sie gedacht«, brachte er schließlich hervor. »Sie waren voller Ideale. Und nun dies.« Er nahm einen kräftigen Schluck aus dem Glas. »Was werden wir tun, Perry?«


  »Zunächst können wir nur warten. In NATHANS Bericht steht, daß das fremde Schiff tatsächlich umgebaut wurde. Auch diese Technologie ist uns fremd, doch wir können sie begreifen. Es handelt sich in erster Linie um Steuereinheiten, Informationssysteme und Vorrichtungen, die es den Freunden der Chromunder gestatteten, den Antrieb zu handhaben. Außerdem wurden gewisse Veränderungen vorgenommen, die es ihnen gestatteten, in der Schwärze zu leben.«


  »Welche Art von Wesen kann in absoluter Dunkelheit existieren?«


  Rhodan zuckte die Schultern. Ein Summton. Der Mann, der die Menschheit geeint und zu den Sternen geführt hatte, drückte auf eine Taste vor einem Bildschirm. Ein Adjutant meldete, daß der Kommandant der EX-1822 eingetroffen sei.


  »Ich erwarte ihn«, antwortete Rhodan.


  »Perry«, drängte Bull. »In der Galaxis ist es still. Ich habe sowieso Urlaub. Laß mich mit einer Gruppe Freiwilliger in dieses verfluchte Ding steigen und nach Chromund fliegen.«


  Rhodan lachte humorlos.


  »Und wann willst du dich zurückmelden?« fragte er sarkastisch.


  »Sie glauben an uns!«


  Perry Rhodan setzte sich. Er starrte auf die dem Schreibtisch gegenüberliegende Wand, die ganz von einer farbigen, dreidimensionalen Photographie der Milchstraße eingenommen wurde.


  »Es ist mehr als das, Bully. Sie haben mehr geschafft als jeder von uns. Sie sind die ersten Menschen in einer anderen Milchstraße. Sie standen vor der Wahl, zu sterben oder einen ungewissen Weg zu gehen, vielleicht zu Monstren zu werden, falls das Experiment ihrer Umwandlung nicht gelang. Sie schafften es, von dem Willen beseelt, Menschen zu bleiben. Wir alle stehen tief in ihrer Schuld.«


  Der Türsummer. Rhodan öffnete selbst. Ein etwa fünfzigjähriger, schlanker Mann mit langen schwarzen Haaren trat ein. Er grüßte respektvoll und wirkte eher unsicher.


  »Fühlen Sie sich wie zu Hause, Oberstleutnant«, sagte Rhodan. »Reginald Bull kennen Sie ja.«


  Die beiden Männer nickten sich zu.


  Dann berichtete Peters. Rhodan zeigte ihm Bilder vom Besuch Colns, Rushbrooks und Seir Daitons.


  »Genauso sahen die drei aus, Sir«, bestätigte der Explorerkommandant. »Wie ich berichtete, war von ihren Gesichtern hinter dem Helmvisier nicht viel zu erkennen, doch sie trugen diese seltsamen Brillen, die Schalen an den Ohren und Membranen vor dem Mund.«


  »Nur so können sie in unserem Wellenbereich sehen und hören«, sagte Bull. »Und die anderen zwölf waren tatsächlich humanoid?«


  »Von der Körperform her schon. Ihre Köpfe allerdings.« Peters zuckte die Schultern. »Ich wurde vage an Topsider erinnert.«


  Bully war aufgestanden.


  »Dieses Schiff - es war völlig schwarz?«


  »Schwärzer als schwarz, Sir. Nur den Lichtkegeln ist es zu verdanken, daß wir uns überhaupt darin zurechtfanden. Unsere Helmlampen hätten wahrscheinlich nicht ausgereicht.«


  »Wie lange würde ein Mensch darin leben können, ohne verrückt zu werden?« wollte Rhodan wissen.


  »Meiner Meinung nach keinen Tag«, antwortete Peters.


  »Hmm.« Rhodan blätterte in NATHANS Auswertung. »Hier steht, daß anhand der reichlich lückenhaften Aufzeichnungen, die man außer der Botschaft bei den Fremden fand, eine Gesamtflugzeit von etwa sechs Jahren angenommen werden kann. Erste Untersuchungen der Chromunder haben ergeben, daß sie ungefähr fünf Jahre tot sind. Da weiterhin eine große Wahrscheinlichkeit dafür besteht, daß sie sich erst nach Erreichen der Milchstraße umbrachten, können wir eine Flugzeit von NGC 5194 bis hierher mit maximal einem Jahr annehmen. Daß die


  fünfzehn sich umbrachten, dürfte außer Zweifel stehen, sonst hätten sie nicht ohne Schutzanzüge die Schleusen geöffnet. Nun, Bully?«


  »Wir haben ihr warnendes Beispiel vor Augen und können uns entsprechend einrichten«, beharrte der Staatsmarschall trotzig. »Doch, Perry, ich bleibe dabei. Sollte es eine Handvoll Menschen geben, die den Flug mitmachen, werde ich das Risiko auf mich nehmen. Ich habe diese jungen Burschen und Mädchen auf die Reise geschickt, und ich denke nicht daran, sie jetzt im Stich zu lassen! Wir werden eine Möglichkeit finden, in dem Schiff zu leben!«


  Peters starrte Bull ungläubig an. »Sie wollen in dieses. dieses Ding steigen, Sir?«


  »Wir werden es schon hell darin machen«, knurrte Bull. »Wir leben nicht mehr im Steinzeitalter.«


  »Ich kann Ihren Optimismus nicht ganz teilen, Sir«, sagte der Explorerkommandant. »Doch falls Sie es tatsächlich schaffen sollten, bin ich der erste Freiwillige.«


  »Sie?« fragte Rhodan überrascht. »Wieso?«


  »Ich habe die Gesichter der drei gesehen, Sir. Zwar nur undeutlich, doch der Anblick genügte. Und einer meiner Männer erzählte mir die Geschichte dieser Menschen. Ich habe keine Familie, die ich zurücklassen würde, falls.«


  »Schon gut«, wehrte Bull ab. »Perry?«


  »Du mußt wissen, worauf du dich einläßt, Bully.« Er lächelte. »Ich an deiner Stelle würde vermutlich nicht anders handeln. Die Lage in der Galaxis ist entspannt, und ich hoffe, daß es so bleibt. Kümmere dich um unsere Sternenbruder, Bully.«


  Tage später:


  In der Umgebung des schwarzen Schiffes wimmelte der Weltraum von Spezialeinheiten. Rhodan hatte dafür gesorgt, daß fähige Wissenschaftler und Techniker zur Sonne EX-1822-417 geschickt wurden, dazu ein Flottenverband, der den Raum nach allen Richtungen hin gegen ungebetenen Besuch absicherte.


  Überall im Raumer und auf der Hülle waren Männer und Frauen bei der Arbeit. Bull selbst leitete die Umbauten. In regelmäßigen Abständen wurden die Arbeitsgruppen ausgetauscht, um sie nicht der Gefahr auszusetzen, in der ewigen Schwärze verrückt zu werden. Der Aufenthalt im Innern des schwarzen Schiffes war nicht mit dem im freien Weltraum zu vergleichen. Dort sah man Sterne und ein Schiff in der Nähe, das jederzeit erreichbar war.


  Hier gab es keine Sterne. Es war, als ob man ein anderes Universum betrat.


  Allmählich wurde es heller. Nach zunächst erfolglosen Bemühungen gelang es den Wissenschaftlern und Technikern, einige Teile des


  Schiffsinneren mit einer fest haftenden, weißen Spezialplastikschicht zu überziehen. Tage vergingen. Nach der kuppelartigen Halle und den Verteilerräumen wurden die wichtigsten Korridore auf diese Weise behandelt. In Abständen von etwa zwei Metern installierte man starke Leuchtkörper, die die Kegel an Wirkung weit übertrafen. Zusätzliche Schleusenkammern und Schotte wurden eingebaut. Schließlich herrschten an Bord für Menschen geeignete Lebensbedingungen. Eine Lufterneuerungsanlage sorgte dafür, daß dies auf Jahre hinaus so blieb.


  Nach Ablauf einer Woche bezog Reginald Bull sein Hauptquartier in der großen Halle des Raumers. Den bereits von den Humanoiden installierten Geräten wurden weitere hinzugefügt, die ergänzende Aufgaben hatten. Mittlerweile hatten Bull und die Männer, die sich bereit erklärt hatten, den Flug mitzumachen, gelernt, mit den Apparaturen umzugehen. Die Wissenschaftler versuchten immer noch, das Antriebsprinzip des Schiffes zu begreifen. Bull war sicher, daß sie ihre Zeit verschwendeten. Es war den Chromundern und ihren Freunden gelungen, den Raumer in die Galaxis zu bringen - nur das zählte für ihn. Die eingebauten Steuersysteme mußten also ihren Zweck erfüllen.


  Ebenso sicher war der Staatsmarschall, daß die fünfzehn Wesen nicht gestorben wären, wenn man das Schiff rechtzeitig entdeckt hätte. Eine noch offene Frage war es, weshalb sie ihren Notruf nicht über Hyperfunk gesendet hatten. Entsprechende Anlagen waren vorhanden gewesen. Auch sie hatte man durch terranische Instrumente ersetzt. Die Angst vor den Unbekannten mußte übermäßig gewesen sein.


  Nach einer weiteren Woche ähnelte die große Halle fast einer terranischen Raumschiffszentrale.


  Weitere Freiwillige trafen ein. Sie waren aus der großen Zahl der Männer und Frauen, die sich zur Verfügung gestellt hatten, sorgfältig ausgesucht worden. Bull begrüßte sie alle einzeln und versuchte, sich ein Bild seiner Mannschaft zu machen - jener 80 Menschen, die mit ihm zusammen einem ungewissen Schicksal entgegenflogen. Bull war zufrieden.


  Dann war es soweit. Die Wissenschaftler, die nicht zur Besatzung gehören würden, verließen nur ungern das Schiff. Hier hätte Arbeit für Monate, vielleicht für Jahre auf sie gewartet. Bull dachte daran, welche Möglichkeit sich hier geboten hätte, dem Geheimnis eines Antriebssystem, das Menschen zu anderen Milchstraßen tragen konnte, auf die Spur zu kommen. Perry mochte sich die gleichen Gedanken gemacht haben.


  Sein Verzicht machte einmal mehr deutlich, wie sehr ihm das Schicksal der »Goldenen Menschen«, wie man die Chromunder bei ihrem Besuch genannt hatte, am Herzen lag.


  Am 7. September 2385 nahm der schwarze Raumer Fahrt auf. Der Flottenverband eskortierte das Schiff, bis es aus dem EinsteinUniversum verschwand.


  Nun gab es kein Zurück mehr. Die installierte Zentralpositronik hatte alle Informationen zur Verfügung, die im Rechengehirn der Humanoiden gespeichert gewesen waren. Sie steuerte den Flug, bis der Raumer am Rand von NGC 5194 in den Normalraum zurückfiel.


  Perry Rhodan ließ sich auf der Erde ununterbrochen über den Abflug unterrichten.


  Bully auf dem Weg in ein anderes Milchstraßensystem. Wann würde er den Freund wiedersehen - falls überhaupt?


  Gedanken, die nichts einbrachten.


  Erst sehr viel später sollten Perry Rhodan gewisse Zusammenhänge klarwerden. Hätte er sie jetzt schon gekannt, so wäre Reginald Bull mit Sicherheit nicht mit einer Handvoll Menschen der Erde, Epsalern und Ertrusern an Bord des schwarzen Raumers gegangen.


  


  3.


  Bull saß zurückgelehnt in einem Kontursessel und betrachtete einige Photographien der Toten, die man längst zur Erde gebracht hatte, um sie mit dem Modernsten, was die terranische Wissenschaft in dieser Hinsicht zu bieten hatte, zu untersuchen.


  Die Humanoiden waren mumifiziert. Sie hatten tatsächlich eine entfernte Ähnlichkeit mit Topsidern, wenn auch feststand, daß sie nicht wie diese Echsenabkömmlinge waren. Dürre Körper, etwa zwei Meter groß, spitz nach oben und nach vorn zulaufende Köpfe auf zerbrechlich wirkenden Stielhälsen. Zwei von einer feinen Haut überzogene, seitlich am Kopf sitzende Augen, ein breiter Mund und schmale Atemöffnungen anstelle einer Nase. Die Haut der Fremden war porig und schimmerte leicht bläulich.


  Reginald Bull legte die Bilder zur Seite und schwenkte den Sessel herum. Er betrachtete die Besatzung der »Zentrale«. Die wenigen Menschen wirkten verloren in dem großen Dom. Ebenso ungewöhnlich wie der Flug war die Zusammensetzung der Crew, als deren Kommandant Bull fungierte.


  Er hatte die Männer und Frauen den veränderten Umständen angeglichen und glaubte, mit der Besetzung der einzelnen Posten eine optimale Wahl getroffen zu haben.


  Die meisten der Raumfahrer waren zur Untätigkeit verurteilt. Ihre Bewährungsprobe begann dann, wenn die BLACK STAR, wie Bully das Schiff getauft hatte, ihr Ziel erreicht hatte.


  Wann würde das sein? In einem Monat, einem Jahr, einem


  Jahrzehnt?


  Oberst Komar Herkom, ein sechzig jähriger Ertruser, bemerkte Bullys Blick und nickte dem Staatsmarschall grimmig lächelnd zu. Der Zweieinhalbmetermann würde die Steuerung übernehmen, sobald die BLACK STAR in den Normalraum eintauchte. Die Sessel vor der Funkanlage und den Ortern waren leer. Dort würden Tascha Konkov und Bertram Spooner sitzen, beide im Rang eines Leutnants.


  Ortlav Kirstensen, einer der führenden Wissenschaftler auf dem Gebiet der Anpassung an artfremde Lebensumstände. Er hatte Stuart Rushbrooks Theorien genau studiert. Kirstensen träumte davon, Rushbrook kennenzulernen. Es war bekannt, daß die Lebenserwartung der Chromunder durch die Umwandlung bis zu hundert Jahre mehr betrug als die eines Terraners.


  Und Oberstleutnant Graham Peters. Seine Aufgabe war die Koordinierung eventueller Bodeneinsätze. Insgesamt befanden sich fünfzig ausgesuchte Raumsoldaten an Bord. Bully hoffte, daß sie nicht zum Einsatz kommen mußten.


  Er starrte auf die Bildschirme, die seit nunmehr vier Tagen immer das gleiche Bild zeigten: eine Projektion der als blauer Nebel erscheinenden Galaxis NGC 5194. Es gab keine Möglichkeit, einen Blick nach »draußen« zu werfen.


  Vielleicht war das gut so.


  Die erste Woche verging ohne Zwischenfall, dann die zweite, die dritte. Gelegentlich auftretende Spannungen konnten schnell beigelegt werden. Jeder der Raumfahrer wußte, worauf er sich eingelassen hatte. Man gewöhnte sich an die fremde Umgebung. Jene Teile des Schiffes, die nicht mit der Plastikschicht verkleidet worden waren, brauchten nur selten betreten zu werden.


  Die vierte Woche.


  Reginald Bull saß mit Peters und Herkom in seiner Kabine zusammen, einer relativ kleinen Kammer, die die Spezialisten einigermaßen komfortabel eingerichtet hatten. Von hier aus konnte er jederzeit mit der Zentrale Kontakt aufnehmen.


  »Ich mache mir Sorgen, Sir«, sagte Peters. »Bisher hatten wir wenig Probleme mit unseren Leuten. Doch in den letzten Tagen macht sich Unruhe breit.«


  »Ich weiß«, sagte Bull düster. »Jeder von uns merkt es. Die Leute stiegen in einer Art Taumel in das Schiff, einer Mischung aus Abenteuerlust und Idealismus. Jetzt beginnen sie, sich Fragen zu stellen.«


  »Jeden Tag das gleiche monotone Summen«, stimmte Herkom zu. »Keine Antriebsgeräusche, wie wir sie kennen. Es ist, als ob wir in einem riesigen Sarg durch den Weltraum trieben.« Er lachte trocken. »Manchmal ertappe ich mich selbst bei dem Gedanken, ob wir


  überhaupt noch fliegen.«


  Bully winkte ab.


  »Irgendwann wird auch das vorbei sein. Beschäftigen Sie sich.« Er zuckte die Schultern. »Sie haben ja recht. Mir geht es ähnlich. Aber wir müssen durchhalten. Sie kennen die Geschichte der Umgewandelten. Erzählen Sie den Soldaten von Chromund. Meinetwegen führen Sie sie durch das Schiff, damit sie auf andere Gedanken kommen.«


  Peters und der Ertruser schwiegen, und der Staatsmarschall wußte, daß er selbst nicht überzeugt von seinen Worten war.


  Endlose Tage.


  Wenn es wenigstens möglich wäre, den Flug zu unterbrechen, zu sehen, wo man sich befand.


  Es war am Ende der fünften Woche, als eine leichte Erschütterung das Schiff durchlief.


  Bull befand sich in der großen Halle. Die Männer und Frauen in der »Zentrale« blickten von ihren Beschäftigungen auf und starrten die Bildschirme an.


  Maximal ein Jahr Flugzeit - so lauteten die Prognosen der Wissenschaftler, die NATHANS erste Auswertungen im nachhinein bestätigt hatten. Im stillen rechnete Bully mit einer kürzeren Zeitspanne. Theoretisch wäre es sogar denkbar gewesen, daß der Flug nur wenige Tage dauerte.


  Bully behielt seine Gedanken für sich. Nichts konnte sich fataler auswirken, als der Besatzung Hoffnungen zu machen, die sich nicht erfüllten.


  Die Menschen hielten den Atem an, als das Vibrieren stärker wurde. Der Boden unter den Füßen zitterte, und wieder war kein Geräusch außer dem monotonen Summen zu hören.


  »Was ist das?« fragte Peters. Herkom hatte in seinem Kontursessel Platz genommen und die Hände auf die Kontrollen der Steuerung gelegt.


  »Ist der Flug zu Ende, Sir?« Peters war bleich. »Wieso sehen wir keine Sterne?«


  Und das, was er nicht aussprach: Was geschieht mit dem Schiff?


  »Gehen Sie zu Ihren Leuten, Graham«, sagte Bull mit erzwungener Ruhe. »Bringen Sie sie alle her.«


  Der Explorerkommandant kam der Aufforderung schweigend nach. Reginald Bull winkte Dr. Kirstensen zu sich heran.


  »Benachrichtigen Sie die Wissenschaftler. Auch sie möchten sich so schnell wie möglich hier einfinden.«


  »Womit rechnen Sie?« wollte Kirstensen wissen.


  Bully zuckte die Schultern.


  »Ich weiß es selbst nicht. Aber irgend etwas wird geschehen, und dann ist es gut, wenn die gesamte Besatzung beieinander ist.«


  Bisher hatte der Staatsmarschall den Gedanken an eine Havarie zwischen den Milchstraßen mit mehr oder weniger großem Erfolg verdrängen können. Nicht nur der eventuelle Erfolg der Mission hing davon ab, daß man Chromund auch tatsächlich unbeschadet erreichte


  - auch die Rückkehr in die Galaxis.


  NATHAN hatte eine große Wahrscheinlichkeit dafür errechnet, daß die Expedition auf die gleiche Art und Weise, wie sie die Nachbargalaxis erreichte, auch wieder zurückkehren konnte. Sollte es mit der BLACK STAR nicht möglich sein, dann mit einem ähnlichen Schiff. Was die Chromunder und ihre Freunde einmal fertiggebracht hatten, mußte wiederholbar sein.


  Und wenn diese Freunde mittlerweile ebenfalls versklavt waren?


  Die gleichen Gedanken quälten die Mitglieder der Besatzung. In ähnlichen Situationen war es an Bord anderer Schiffe zu Meutereien gekommen. Doch hier gab es nichts, wogegen die Männer und Frauen sich auflehnen konnten. Vielleicht machten sie sich Selbstvorwürfe, überhaupt an Bord des schwarzen Schiffes gestiegen zu sein. Peters hatte berichtet, daß der Verbrauch an beruhigenden Präparaten in den letzten Tagen sprunghaft angestiegen war.


  Eine Automatik würde dafür sorgen, daß die Projektion des Blauen Nebels genau in dem Augenblick verschwinden und dem Bild des Weltraums Platz machen würde, in dem die BLACK STAR in den Normalraum zurücktauchte.


  Bully ballte die Fäuste.


  Wenn die Schirme doch endlich hell würden!


  Ohne es zu merken, hatte er eine Reihe von Flüchen ausgestoßen. Jetzt sah er, wie der Ertruser an den Steuerkontrollen ihn fast belustigt anblickte.


  Herkom wirkte wie ein sprungbereiter Panther, als sich seine Augen wieder auf die Schirme richteten. Er glaubte daran, jeden Augenblick die Sterne zu sehen.


  Die Zentralhalle füllte sich. Bully sah in verängstigte Gesichter, begegnete Blicken voller Furcht und Hoffnung. Erleichtert stellte er fest, daß kein einziges Mitglied der achtzigköpfigen Besatzung Ablehnung zeigte.


  »Sie sollten Ihnen etwas sagen, Sir«, meinte Peters leise, als er neben Rhodans Stellvertreter stand. »Sie warten darauf. Sie wollen von Ihnen hören, daß Sie die Hoffnung nicht aufgegeben haben.«


  Ein Ruck fuhr durch das Schiff. Frauen schrien auf. Männer fluchten.


  Das Summen des unbekannten Antriebs war verstummt!


  »Festhalten!« dröhnte die Stimme des Ertrusers, doch die Warnung war überflüssig. Seine Finger huschten über das Schaltpult, noch bevor die Projektion vom großen Schirm verschwand.


  Sterne - Milliarden von Sternen, die einen verwaschenen Schleier


  bildeten.


  Das Ziel.


  Niemand redete. So wie die nun in der Kuppelhalle Versammelten mußten die mit der JUMPING KANGAROO Verschollenen den Weltraum gesehen haben, als sie aus der Transition kamen.


  Eine weiße Sonne voraus, die sich von den vorwiegend blauen Sternen und den Gasmassen des Nebels abhob. Daneben ihr einziger Begleiter - Chromund!


  Ein Mann schrie etwas. Niemand verstand es, aber sofort brauste spontaner Jubel auf. Bully spürte einen Kloß im Hals. Erst jetzt, da er das Ziel mit eigenen Augen vor sich sah, wurde er sich der ganzen Bedeutung dieses Augenblicks bewußt.


  Sie hatten es tatsächlich geschafft! Wie oft hatte er sich in den vergangen Jahren, wenn er sich an Coln und seine Gefährten erinnerte, gewünscht, die Welt zu sehen, auf dem diese jungen Idealisten das vielleicht größte Wunder der Menschheitsgeschichte vollbracht hatten.


  Einer der kleineren Monitoren zeigte einen milchigbraunen Planeten in der Vergrößerung.


  »Jeder an seinen Platz!« schrie Bully, um den immer noch andauernden Jubel zu übertönen. »Gratulieren können wir uns später. Oberst?«


  Der Ertruser grinste.


  »Alles in Ordnung. Ich habe das Schiff unter Kontrolle. Unsere Techniker haben großartig gearbeitet.«


  »Nicht unsere Techniker«, sagte Bull. Er zeigte auf die Vergrößerung. »Die dort. Wir haben nur an dem herumgefeilt, was sie vorbereiteten.«


  Während Herkom die BLACK STAR auf Chromund zusteuerte, fragte der Staatsmarschall sich zum wiederholten Mal, wie die Chromunder es geschafft hatten, das Schiff so zu manipulieren, daß Menschen es manövrieren konnten.


  War es ihnen gelungen, einen der Aggressoren für sich zu gewinnen?


  Sie würden ihm die Antwort selbst geben - falls sie noch dazu in der Lage waren.


  Allmählich wurde die braune Scheibe größer.


  »Das soll das Paradies sein, von dem Sie sprachen?« fragte Peters.


  Bull lächelte.


  »Es ist es, Graham. Für unsere goldenen Freunde ist es der schönste Planet des ganzen Universums. Coln erzählte mir von der Musik der Radiosterne, vom Zauber der Erdölseen und.«


  Peters sah Bully merkwürdig an.


  »Schon gut«, sagte dieser grinsend. »Ich würde jemanden, der sich nichts Schöneres als ein Bad in Erdöl vorstellen kann, auch für verrückt halten.«


  »Das würde ich mir nie erlauben, Sir!«


  »Sie sind ein merkwürdiger Mensch. Einerseits gehen Sie wie ein Besessener ans Werk, wenn es gilt, ein plötzlich vor Ihrer Nase auftauchendes Geisterschiff zu betreten, dann wieder zucken Sie schon zusammen, wenn ich Sie einmal nicht mit Ihrem Rang, sondern einfach mit >Graham< anspreche. Mich stört es auch nicht, wenn gewisse Kerle mich mit >Bully< anreden. Sie haben zuviel Respekt vor hohen Tieren, Graham.«


  »Ganz wie Sie meinen, Sir.«


  Der Zellaktivatorträger drehte sich zu Leutnant Tascha Konkov um.


  »Geben Sie jetzt den vorbereiteten Funkspruch ab.«


  »In Ordnung, Bully!«


  Chromund - »Welt der Farben«:


  Für das menschliche Auge ein steinerner, brauner Planetenriese mit unvorstellbaren Stürmen und Turbulenzen in der Atmosphäre, deren Hauptbestandteil Stickstoff war. Die durchschnittliche Temperatur am Boden betrug etwas mehr als fünfzig Grad Celsius. Diffuses Licht, zwanzigfache Erdschwerkraft, kein tierisches und pflanzliches Leben im herkömmlichen Sinn, zerklüftete Felslandschaften, Flüsse und Seen mit Erdöl anstelle von Wasser - das war Chromund, wie es sich einem auf dem Planeten gelandeten Terraner darstellte, und wie es die erste Landegruppe der mit der JUMPING KANGAROO gestrandeten 42 ehemaligen Studenten wahrgenommen hatten.


  Mit der Umwandlung hatten sich auch ihre Sinne verändert. Diejenigen, die als erste aus der Retorte gestiegen und als Angepaßte gelandet waren, sahen und hörten in völlig anderen Wellenbereichen als ihre im Schiff wartenden Gefährten. Sie nahmen Gerüche wahr, die für die anderen noch gar nicht existierten. Die ganze versteckte Pracht ihrer neuen Welt war mit einemmal auf sie eingeströmt. Sie hatten Jahre gebraucht, um Chromund kennenzulernen. Während dieser Zeit war Spectrum Hill entstanden, die erste Siedlung am Rand eines riesenhaften Talkessels.


  Die ersten Kinder kamen zur Welt. Schulen wurden errichtet, in denen sie von der Erde erfuhren, von der Milchstraße, den Menschen.


  Daran dachte Bully, als er gespannt auf das Ergebnis von Tascha Konkovs Bemühungen wartete. Nur einmal huschte ein Schatten über sein Gesicht.


  Terraner und Chromunder konnten sich nicht einmal die Hand reichen, ohne daß eine der beiden Parteien in einem Schutzanzug steckte. Er erinnerte sich in allen Einzelheiten an das Bild, das Jared Coln, Stuart Rushbrook und Seit Daiton auf dem Raumhafen von Terrania geboten hatten.


  Zwei Meter große Wesen mit einer Haut aus Gold und Haaren, die


  sich wie schwarze Seide von der Stirn bis in den Nacken zogen. Violette Augen, über die ein sichelförmiger dunkler Schirm gelegt war, der als Filter für die überempfindlichen Augen diente. Um sich akustisch mit den Menschen zu verständigen, benötigten die Chromunder spezielle Membranen, die ihre Worte in den für Menschen hörbaren Wellenbereich übertrugen.


  Bull verscheuchte die Gedanken. Mittlerweile hatte Komar Herkom das schwarze Schiff in eine Umlaufbahn um den Planeten gebracht.


  »Sie müßten uns längst gehört haben«, knurrte der Staatsmarschall. »Ich weiß, daß sie ein Hyperfunkgerät besitzen - das aus der zur Hälfte demontierten JUMPING KANGAROO. Weshalb dauert es so lange, bis sie antworten?«


  »Möglicherweise halten sie uns für Aggressoren«, meldete sich eine Frau aus der Menge. »Wir kommen mit einem schwarzen Raumer.«


  »Sie erwarten uns«, wehrte Bull ab. »Außerdem haben wir den Funkspruch so abgefaßt, daß sie keine Zweifel über unsere Identität haben können.«


  »Vielleicht sollten Sie selbst zu ihnen sprechen, Sir. äh. Bully«, schlug Peters vor.


  »Sie haben recht«, sagte der Vizeadministrator und ging auf die Funkanlage zu. Doch er kam nicht dazu, seine Absicht zu verwirklichen.


  »Heftige Energieausbrüche in einem der nächsten Sonnensysteme!« rief Leutnant Spooner. »Die Orter spielen verrückt!«


  »Natürliche Ursachen?«


  »Das ist ausgeschlossen. Wenn Sie mich fragen, Sir.«


  »Na los, Junge, ich frage Sie!«


  Spooner, ein schlanker, glatzköpfiger Mann Anfang Vierzig, sagte so leise, daß Bull seine Worte kaum verstehen konnte:


  »Wenn Sie mich fragen, dann tobt knapp acht Lichtjahre von uns entfernt eine gewaltige Raumschlacht…«


  »Wissen Sie, was Sie da sagen?« fragte Bull mit zusammengekniffenen Augen.


  »Ich weiß, was ich sehe, Sir. Für mich besteht kein Zweifel.« Der junge Offizier zeigte auf die Orterschirme.


  Herkoms kräftige Hände lagen schon wieder auf den Kontrollen. Er blickte Bull fragend an. Und dieser zögerte nicht.


  »Peters, gehen Sie mit Ihren Leuten in die Hangars und verteilen Sie sie auf die beiden Kaulquappen, die wir mitgenommen haben. Unternehmen Sie nichts, bis ich Ihnen Anweisungen gebe.« Bully fuhr sich mit der Hand über die roten Borsten. »Herkom, Sie trauen sich zu, dieses Ding hier mit Überlicht zu fliegen, diesmal ohne die Hilfe der Zentralpositronik?«


  »Sie wird mir helfen. Sie ist immer noch mit dem von den Extragalaktikern installierten Rechengehirn und somit auch mit dem Antrieb der BLACK STAR gekoppelt. Ich denke schon.«


  »Dann fliegen wir los. Chromund muß warten. Ich möchte nicht in seinem Atmosphäreozean stecken, ohne zu wissen, was in der Nachbarschaft vorgeht. Vielleicht hat Spooner recht, und die Chromunder schweigen, weil sie die Unbekannten nicht unnötig auf sich aufmerksam machen wollen.«


  »Dann bedeuten wir eine Gefahr für sie«, rief Tascha.


  Damit war alles gesagt. Der Ertruser war lange genug im Flottendienst, um zu wissen, was in einer Situation wie dieser zu tun war.


  Das schwarze Schiff brach aus dem Orbit aus und beschleunigte. Kräfte, die für die terranischen Wissenschaftler ein Rätsel geblieben waren, wurden frei und trieben es vorwärts, stießen nach Erreichen der erforderlichen Eintauchgeschwindigkeit das Tor zu einem übergeordneten Kontinuum auf, von dem Bull nur annehmen konnte, daß es sich um jenen Überraum handelte, den auch die terranischen Schiffe beim Linearflug durcheilten.


  Wieder das Summen, das die 81 Menschen anderthalb Monate lang begleitet hatte. Doch diesmal dauerte es nur knapp vier Minuten. Dann stand eine blaue Sonne auf den Vorausschirmen.


  »Alle Systeme, auf die wir verzichten können, aus!« ordnete Bull an.


  Und dann trieb die BLACK STAR antriebslos und mit minimaler Energieabgabe im All. Es dauerte nur wenige Sekunden, bis die Zentralebesatzung sich ein Bild gemacht hatte.


  »Der zweite Planet, Sir!« rief Spooner. »Es müssen weit mehr als hundert Schiffe sein, die sich dort herumtreiben. Sie feuern auf etwas, aber.«, der Leutnant zuckte hilflos die Schultern. »Ich kann nichts erkennen.«


  »Wie viele Planeten insgesamt?« fragte Herkom.


  »Sieben, Oberst. Der dritte hat den halben Erddurchmesser und ist nur etwa zwölf Millionen Kilometer vom zweiten entfernt.«


  Herkom sah den Staatsmarschall fragend an.


  »Meinetwegen«, brummte dieser. »Es sieht so aus, als hätte man unser Eintauchmanöver nicht bemerkt, also fliegen Sie vorsichtig näher heran.«


  »Die Schüsse konzentrieren sich auf einen Punkt, der sich Nummer zwei unaufhaltsam nähert«, kam es von Spooner. »Was immer es ist, auf das die Unbekannten schießen, es scheint keinerlei Wirkung zu zeigen.«


  »Sie meinen, es schluckt die Salven ganz einfach?«


  Spooner nickte. Dann fuhr sein Kopf in die Höhe. Er starrte Bully ungläubig an.


  »Sie glauben doch nicht etwa, daß.«


  »Doch, mein Junge, genau das denke ich. Und wenn ich recht habe, können wir uns beim Allmächtigen bedanken, wenn wir hier wieder heil herauskommen. Oberst, manövrieren Sie noch vorsichtiger als bisher. Niemand darf uns orten können. Wir stecken einmal in dem Schlamassel drin, also versuchen Sie eine Landung auf Nummer drei.«


  »Das wird nicht mehr möglich sein«, murmelte Spooner halblaut. Er stand auf, beugte sich über das Kommandopult und nahm eine Schaltung vor.


  Die Teleoptiken zeigten den dritten Planeten - nicht nur ihn.


  Ganze Schwärme von Leuchtpunkten brachen aus der Atmosphäre und näherten sich schnell dem Schiff.


  »Warten Sie ab«, sagte Spooner, als Bull zu fluchen begann. Eine weitere Schaltung, ein neues Bild. Hinter der BLACK STAR tauchten weitere helle Punkte auf.


  »Jeder für sich ein Raumschiff«, sagte der Ertruser an der Steuerung gelassen. »Sie kreisen uns ein, Sir. Ihre Absicht ist klar.«


  »Sie halten uns für die Aggressoren in den schwarzen Schiffen, von denen im Bericht der Toten die Rede war.« Tascha Konkov sah den Staatsmarschall unsicher an. »Anfunken, Bully?«


  Einen Augenblick blickte dieser die Schwarzhaarige an.


  »Natürlich«, sagte er dann. »Obgleich ich bezweifle, daß wir Erfolg haben werden. Versuchen Sie’s auf Interkosmo, wenn Sie ihre Frequenz gefunden haben.«


  Kirstensen stand neben Bully.


  »Ich frage mich die ganze Zeit«, sagte der Wissenschaftler, »weshalb sie uns entdeckt haben. Wir können das Schiff, das sich auf den zweiten Planeten zuschiebt, weder sehen noch orten. Angenommen, es handelt sich um den gleichen Typ wie das unsere. Weshalb haben sie uns dann aufgespürt?«


  »Wahrscheinlich haben sie bessere Instrumente als wir«, murmelte Reginald Bull. »Immerhin wissen sie, wohin sie schießen.«


  »Ob sie Freunde der Chromunder sind?« überlegte Kirstensen laut.


  »Möglich, aber nicht sicher.«


  »Sie schließen auf!« rief Herkom. »Jetzt sind sie in der optischen Erfassung zu sehen.«


  Der Bildschirm zeigte etwa dreißig plattenförmige Gebilde. Ihre Größe ließ sich noch nicht abschätzen.


  Fast im gleichen Augenblick erfolgte der erste Feuerschlag.


  Schutzschirme! wollte Bull brüllen, aber er besann sich rechtzeitig, daß es eine solche Vorrichtung nicht gab. Zumindest war nichts davon bekannt. Weder Schutzschirme noch Ortungsschutzvorrichtungen, wie sie bei dem zweiten schwarzen Schiff (Bull bezweifelte nicht, daß es sich bei dem beschossenen Objekt um ein solches handelte) gewiß


  existieren mußten. Niemand hatte vor dem Abflug damit gerechnet, als Willkommensgruß eine bewaffnete Auseinandersetzung zu erleben.


  Strahlbahnen fuhren an der BLACK STAR vorbei. Der Ertruser Herkom schwitzte. Er ließ den Raumer wilde Sprünge vollführen. Bull fragte sich, wie der Mann so schnell gelernt haben konnte, mit dem Schiff umzugehen.


  »Peters!« rief Bully ins Interkom. »Alle Mann in die Beiboote! Halten Sie sich zum Ausschleusen bereit!«


  »Ein Glück, daß die Burschen so schlecht zielen«, preßte Herkom grimmig hervor. Beim letzten Teil des Satzes verschluckte er sich fast. Die BLACK STAR erhielt einen heftigen Stoß. Die Männer und Frauen im gewaltigen Dom der Zentrale wurden aus ihren Sitzen geschleudert, soweit sie nicht angeschnallt waren, und landeten hart auf dem Boden.


  »Sie treiben uns vor sich her!« schrie Herkom. »Auf den zweiten Planeten zu! Ich kann nicht ausbrechen, Sir!«


  »Dann versuchen Sie eine Landung, verdammt!« rief der Vizeadministrator. »Noch ein paar Treffer, und wir sehen uns im Vakuum des Weltraums wieder. Fliegen Sie Nummer zwei an und landen Sie. Vielleicht können wir ihnen dann beweisen, daß wir nicht die sind, für die sie uns halten!«


  »Landung auf Pearl!« bestätigte der Ertruser mit unwirklich erscheinender Ruhe.


  »Wo?« brüllte Bull, der gerade versuchte, wieder auf die Beine zu kommen.


  »Der zweite Planet. Er sieht wie eine schimmernde Perle aus.«


  Der nächste Treffer. Das Licht flackerte und ging völlig aus. Nur Sekunden später flammte die vorsorglich installierte Notbeleuchtung auf.


  Die BLACK STAR jagte wie ein schwarzes Phantom auf den zweiten Planeten zu.


  »Peters!« sagte Bully in ein Mikrophon. »Es geht los. Alles zum Ausschleusen fertigmachen!«


  Irgend etwas schien zu explodieren. Bull sah grelle Spiralen vor seinen Augen. Er merkte nicht mehr, wie er meterweit durch die Luft geschleudert wurde. Stechender Schmerz bohrte in seinem Kopf.


  »… können die Kaulquappen ausschleusen und das Feuer erwidern, Sir«, hörte er jemand rufen. Er wälzte sich auf den Rücken und atmete heftig.


  »Unterstehen Sie sich!« preßte er unter Schmerzen hervor, während er versuchte, sich an einem Sessel aufzurichten. »Wir sind nicht hierhergekommen, um.«


  Das Wort blieb ihm im Hals stecken. Quer über den großen Bildschirm zog sich eine grelle, gelbgrüne Linie und bildete Ausläufer. Bull wußte nicht, was das zu bedeuten hatte. Er kam auch nicht mehr


  dazu, sich Gedanken zu machen.


  Der Schirm zersprang. Die Helligkeit einer Sonne überflutete die Kuppelhalle. Bull schlug sich schreiend die Hände vor die Augen.


  Dann war nichts mehr.


  


  4.


  Coorn-Haay stand schweigend vor der dreidimensionalen Projektion und beobachtete, wie die Plattformen vergeblich versuchten, den Versklaver an der Landung zu hindern.


  Der lichtdurchflutete Körper des Lebensträgers zitterte.


  Niemand konnte den Versklaver aufhalten. Coorn-Haay hatte es gewußt, als die Beobachter am Rand des Systems die Schreckensbotschaft von seiner Annäherung übermittelt hatten.


  In wenigen Tagen würde auch Saacnacaan eine verlassene Welt sein. Jene, die nicht rechtzeitig fliehen konnten, nicht mehr sie selbst.


  Und doch würden die Lebensbrüder versuchen, das Unvermeidliche so lange wie möglich hinauszuzögern. Sie waren es sich und den Völkern der Gemeinschaft schuldig. Und sie brauchten Zeit, um Saacnacaan zu evakuieren.


  Wie viele freie Welten gab es noch?


  Wo die Versklaver auftauchten, gab es keine Hoffnung mehr. Um so unbegreiflicher war es, daß ihr zweites Schiff jetzt völlig unverständliche Manöver durchführte.


  Coorn-Haays schlanke, fast durchsichtige Finger berührten die Kugel mit dem verkleinerten Abbild der Projektion an der Stelle, wo der zweite Versklaver nun von den hinter Toonman stationierten Plattformen angegriffen wurde. Das Bild wechselte und zeigte nun nur den betreffenden Ausschnitt des Weltalls.


  Coorn-Haay empfand keinen Triumph, als er sah, wie die blauen Energiebahnen aus den Geschützen der Plattformen ihr Ziel fanden. Es war ein gespenstischer Anblick, als es dort zu Explosionen kam, wo nichts als ein Schatten zu sehen war, der die Sterne und einige Plattformen verdeckte. Bei jedem Treffer leuchtete es an dieser Stelle violett auf, und für kurze Augenblicke war ein längliches Objekt zu erkennen.


  Der Lebensträger litt.


  Bevor die Fremden auftauchten, hatte das Volk von Saacnacaan nicht einmal gewußt, was Gewalt war - geschweige denn Krieg. Nur mit großem Widerwillen hatte Coorn-Haay zugestimmt, als andere, ebenfalls bedrohte Wesen der Gemeinschaft ihre Vertreter geschickt hatten, um die Raumplattformen mit ihren Waffensystemen auszurüsten.


  Die Sternenvölker hatten sich zusammengeschlossen, jedoch auf andere Weise, als dies der Plan vorgesehen hatte, der seit vielen Jahren Mittelpunkt allen Bestrebens war.


  Mit jedem Planeten, der schwieg, starb ein Teil der erst in Ansätzen existierenden Gemeinschaft. Und doch bestand noch eine vage Hoffnung, solange die Welt der Vollendung frei war.


  Der zweite Versklaver näherte sich mit noch schnelleren Werten als der erste. Er erhielt einen Treffer nach dem anderen. Das hatte es noch nie gegeben!


  Coorn-Haay griff nicht ein. Mit bebenden Gliedern beobachtete er, wie das schwarze Raumschiff an einigen Stellen zu glühen begann, als es in die Atmosphäre seiner Welt eintauchte.


  Es konnte kein Zweifel mehr bestehen. Der Versklaver stürzte ab!


  Aus den Augenwinkeln heraus bemerkte der Lebensträger, wie immer mehr Brüder in die Halle drangen und bestürzt die Ereignisse verfolgten.


  Aus der Dunkelheit heraus schälte sich ein rotglühendes Objekt, das durch die Luftschichten Saacnacaans jagte. Es würde am Boden zerschellen. Die Fremden an Bord des Versklavers hatten keine Chance, den Absturz zu überleben.


  Coorn-Haay begriff, welche einmalige Gelegenheit sich ihm und seinem Volk hier bot.


  Er gab Anweisungen. Eine Gruppe verließ die Halle, um sie auszuführen.


  Eine zweite Projektion entstand und zeigte, wie kleinere Platten vom Boden des Raumhafens abhoben und sich auf den Weg zur vorausberechneten Absturzstelle machten.


  Selbst wenn er es gewollt hätte, dachte Coorn-Haay bitter, hätte er die Fremden nicht hilflos sterben lassen dürfen. Seine Moral verbot es ihm.


  Und der Lebensträger wurde sich schmerzlich der Schizophrenie der Situation bewußt.


  Seine Finger berührten wieder die Kugel. Die große Projektion zeigte, wie der erste Versklaver ebenfalls in die Atmosphäre eindrang, allerdings ohne aufzuglühen.


  Coorn-Haay trat an ein Kommunikationsgerät und beorderte die Plattformen zurück zum Hafen. Sie konnten nichts mehr ausrichten.


  Saacnacaan war verloren, wenn nicht ein Wunder geschah.


  Ein Wunder?


  Der Gedanke daran, daß dieses Wunder im Absturz des zweiten Versklavers bestand, war zu verwegen. Die Realität sah anders aus.


  Coorn-Haay verließ die Halle und rief die Zweitträger zu sich. Gleichzeitig ordnete er die Vorbereitung zur Evakuierung seiner Welt an.


  Die vorhandenen Plattformen reichten gerade aus, um ein Fünftel der Bevölkerung in Sicherheit zu bringen, zu anderen, noch freien Planeten. Doch auch diese würden früher oder später in die Hände der fremden Macht fallen. Außerdem waren sie schon jetzt überbevölkert.


  Mit Sorge dachte Coorn-Haay daran, daß die Weltenlenker einiger Planeten offen vorschlugen, sich zur Welt der Vollendung zurückzuziehen.


  Wenn die Fürsprecher dieses Vorhabens die Oberhand gewannen, war alles verloren.


  Er spürte etwas. Ein Schmerz an den Füßen und unter den Schultern. Reginald Bull schlug die Augen auf. Zunächst sah er nur milchige Schleier, dann ein Gesicht.


  Herkom! Der Ertruser! Aber.


  »Halten Sie still!« hörte er wie aus weiter Ferne. »Bewegen Sie sich nicht, ich bringe Sie schon hier heraus.«


  »Was. was ist geschehen, Oberst?« Stechender Schmerz.


  »Sie sollen sich nicht bewegen, mein Gott! Fast vierhundert Jahre und noch kein bißchen weise!«


  Bull wollte etwas entgegnen, aber er war zu schwach. Er spürte, wie ein kräftiger Arm sich unter seinen Rücken schob. Dann lag er über Herkoms Schulter.


  Endlose Gänge - weiß, dazwischen schwarze Stellen.


  Das Schiff! Die BLACK STAR! Ein fremdartiger, würziger Geruch.


  Mit einem Schlag kehrte die Erinnerung zurück.


  »Lassen Sie mich ‘runter«, forderte Bull. Er zappelte mit den Beinen und ignorierte die Schmerzen.


  »Aber Sir, ich sagte Ihnen doch, Sie können noch nicht.«


  »Ich weiß selber, was ich kann!«


  »Bitte!«


  Herkom setzte den Staatsmarschall unsanft ab. Bull wäre fast in die Knie gegangen. Er biß sich auf die Zähne. Langsam setzte er einen Schritt vor den anderen. Die Schmerzen ließen schnell nach, je mehr er sich bewegte. Bully sah sich um, die Hand gegen den Nacken gepreßt. Sie befanden sich auf einem der Korridore, nahe dem Ausstiegsluk.


  »Wo sind die anderen?«


  »Sie schlafen noch, Mr. Bull. Nicht jeder hat die Konstitution eines Ertrusers. Ohne Ihren Herzschrittmacher lägen auch Sie jetzt noch in den schönsten Träumen.«


  »Ohne was?«


  »Der Zellaktivator.«


  Bully nickte. Jetzt spürte er die belebenden Ströme des Geräts. Wieder der seltsame Geruch.


  »Wo sind wir, Herkom?«


  »Gelandet, Sir. Wir befinden uns auf dem zweiten Planeten. Und wenn Sie mich nun fragen, wie das vonstatten gegangen sein soll, muß ich passen. Eigentlich müßten die Trümmer des Schiffes kilometerweit verstreut sein, von uns ganz zu schweigen. Ich war selbst bewußtlos, konnte aber noch verfolgen, wie wir in die Atmosphäre eindrangen. In der Zwischenzeit war niemand von uns in der Lage, ein Bremsmanöver einzuleiten. Das letzte, was ich sah, war, daß die Plattenraumer abdrehten.«


  »Die Schirme explodierten, und wir waren geblendet«, entgegnete Bull. »Wie konnten Sie etwas sehen?«


  »Nicht alle Schirme, Bully. Und die Helligkeit ließ sehr schnell nach.«


  Der Staatsmarschall blieb stehen und musterte den Ertruser wie ein seltenes exotisches Gewächs.


  »Mr. Bull, Sir, Bully - sind Sie sicher, daß bei Ihnen hier oben«, der Terraner fuhr sich mit einem Finger gegen die Schläfe, »noch alles stimmt?«


  »Ich denke schon. Außerdem waren Sie es, der Peters vorschlug, nicht zuviel Respekt vor hohen Tieren zu zeigen.«


  Bull seufzte. Dann sagte er:


  »Ich nehme an, daß wir schon die Luft Pearls atmen. Sie werden doch Analysen durchgeführt haben? Mikroorganismen, Zusammensetzung und so weiter.«


  »Dazu blieb mir keine Zeit, Sir«, sagte Herkom ungerührt. »Wir sind zwar einigermaßen heil gelandet, aber wir sollten uns nicht länger als nötig dem Risiko aussetzen, daß uns der Kasten hier um die Ohren fliegt. Wenn Sie glauben, allein den Weg nach draußen zu finden, kümmere ich mich jetzt um die anderen.«


  »Die Kaulquappen?«


  »Dürften schrottreif sein, Sir, ebenso wie die BLACK STAR.«


  Der Staatsmarschall wurde noch bleicher, als er ohnehin schon war.


  »Ja, Sir«, sagte Herkom, und das Grinsen war aus seinem Gesicht verschwunden. »Wir sind gestrandet wie vor Jahren Coln und seine Mannschaft. Mit diesem Schiff kommen wir nie mehr zurück in die Galaxis.«


  Es dauerte einige Augenblicke, bis Bull das ganze Ausmaß der Situation begriff. Er dachte an das schwarze Schiff, das Pearl angeflogen hatte, an die verzweifelten Abwehrversuche der Planetarier.


  Wieso hatten sie sich noch nicht gezeigt?


  »Sehen Sie zu, daß Sie die Mannschaft wachbekommen«, ordnete er an. »Ich sehe mich inzwischen draußen um, oder brauchen Sie Hilfe?«


  »Das schon, Sir Reginald, aber die können Sie mir nicht geben.«


  »Sie entpuppen sich als Spaßvogel«, knurrte der Staatsmarschall.


  »Vielleicht könnte ich bei anderer Gelegenheit über Ihre Witzchen lachen, aber im Augenblick bin ich froh, daß Sie nicht auf Tramp geboren sind und keine Vorliebe für Mohrrüben haben, von Maulwürfen ganz zu schweigen.«


  »Sir?«


  Bull winkte ab.


  »Vergessen Sie’s. Kümmern Sie sich um die anderen. Wir bleiben in Minikomverbindung. Wenn Sie mich brauchen, rufen Sie.«


  »Und umgekehrt«, sagte Herkom.


  Bull achtete nicht weiter auf den Ertruser. Ein fahler Lichtschein fiel in den Korridor. Erst jetzt wurde Bully sich bewußt, daß er keinen Raumanzug trug.


  Herkom hatte für alles gesorgt. Er mußte sämtliche Schleusen geöffnet haben. Immerhin war zu befürchten gewesen, daß durchgeschmorte Leitungen die Luft im Schiff verpesteten, von den Beschädigungen an der Lufterneuerungsanlage einmal ganz abgesehen.


  Pearl war eine Sauerstoffwelt. Nur kurz dachte Bull daran, was mit ihnen allen geschehen wäre, falls sie auf einem Planeten mit für Menschen ungeeigneter Atmosphäre notgelandet wären.


  Denn sie waren notgelandet - wenn auch nicht aus eigener Kraft.


  Welches Spiel trieben die Planetarier mit ihnen? Hatten sie im letzten Augenblick erkannt, wer sich da ihrer Welt näherte?


  Der Vizeadministrator erreichte die Schleuse. Kurz darauf blickte er auf eine endlos erscheinende Steppe hinaus. Überall schwebten quadratische Platten in der Luft.


  »Herkom?«


  »Ich höre, Sir«, kam es aus dem Minikom.


  »Wo stecken Sie jetzt?«


  »In der Zentrale. Sie haben die Platten gesehen?«


  »Sie scheinen auf etwas zu warten.«


  »Ich habe sie auf den beiden noch intakten Monitoren. In wenigen Minuten bin ich mit einer kleinen Gruppe bei Ihnen. Ich habe den Bewußtlosen stimulierende Injektionen verabreicht. Meine Befürchtung hat sich übrigens bewahrheitet.«


  »Die Kaulquappen?«


  »Beide schrottreif. Die Zerstörungen am Schiff selbst dürften schwerer sein, als wir bisher annahmen. Ein Wunder, daß es keine Toten gegeben hat.«


  Bull lachte grimmig.


  Ohne die Platten, offenbar Gleiter oder Beiboote der großen Raumplattformen, aus den Augen zu lassen, fragte er: »Sie sind schon ein Tausendsassa, Oberst. Nur eines frage ich mich: Wenn alle außer uns beiden noch bewußtlos waren, woher wollen Sie wissen, wie es in


  den Booten aussieht?«


  »Nicht alle waren ohnmächtig.«


  »Aha«, machte Bull. »Wer?«


  »Ertruser«, wurde er von Herkom belehrt.


  Bully unterbrach die Verbindung. Er befand sich etwa hundert Meter über dem Boden. Immer noch kein Lebenszeichen bei den Platten.


  Die frische Luft tat gut. Pearl glich nicht nur vom Weltraum aus der Erde. Die Schwerkraft war nicht so stark wie auf Terra, was der Staatsmarschall als durchaus angenehm empfand. Vielleicht 0,8 g, höchstens 0,9.


  Wer waren die Planetarier? Konnte er sich darauf verlassen, daß es sich um Verbündete der Chromunder handelte? War es sinnvoll, einen Funkspruch zu senden?


  Wieder wurde Bull bewußt, wie sehr er sich von allem Vertrauten entfernt hatte. Dies hier war nicht die Milchstraße. Er wußte nicht das geringste über die Machtkonstellationen in dieser Galaxis. Welche Mächte mochten im Hintergrund lauern?


  Er konnte nichts tun als warten. Jede Initiative konnte von den Planetariern als Provokation verstanden werden. Man konnte nicht voraussetzen, daß sie in den gleichen Bahnen dachten wie die Terraner oder die bekannten Rassen der Milchstraße.


  Noch halb in seine Gedanken versunken, nahm Bully eine vage Bewegung wahr. Er sah genauer hin.


  Drei der etwa zwanzig von hier aus zu sehenden Platten teilten sich. Es war, als ob sie durch eine unsichtbare Energiefräse in der Mitte durchschnitten würden. Zuerst war es nur eine rot leuchtende Linie. Dann schwebten die beiden Hälften seitlich auseinander.


  Bull schätzte die Größe der Platten auf zwanzig mal zwanzig Meter, ihre Höhe auf fünf Meter. Er kniff die Augen zusammen und versuchte, in dem flimmernden Feld zwischen den beiden Teilen etwas zu erkennen.


  Und dann sah er die Fremden.


  Sie standen genau unter den auseinanderstrebenden Platten, vielleicht zweihundert Meter vom Schiff entfernt. Noch waren sie nicht genau zu erkennen, doch sie waren ohne Zweifel humanoid.


  Einen Augenblick schoß ihm eine jähe Hoffnung durch den Kopf. Er mußte sich zwingen, sachlich zu bleiben.


  »Oberst Herkom?«


  »Wir sind unterwegs, Sir.«


  »Bringen Sie Translatoren mit. Wie ich Sie kenne, haben Sie an alles andere gedacht.«


  »Natürlich. Funkgeräte und Flugaggregate, da wir keine Leitern an Bord haben, die lang genug zum Aussteigen wären.«


  Reginald Bull verdrehte die Augen und stieß einen tiefen Seufzer aus.


  Die Humanoiden waren näher gekommen. Und jetzt erkannte er sie.


  Hochgewachsene, schlanke Gestalten, spitz zulaufende Köpfe, dunkelblaue, enganliegende Kombinationen.


  Herkom erschien mit einem halben Dutzend Menschen in der Schleuse. Bully riß ihm einen Translator aus der Hand. Das Gerät verfügte über ein Mikrophon und einen leistungsstarken Lautsprecher.


  Doch der Staatsmarschall kam nicht mehr dazu, einen ersten Verständigungsversuch zu unternehmen.


  Bei den Planetariern blitzte es auf. Im gleichen Augenblick legte sich bleierne Schwere über Bulls Glieder. Er sah, was um ihn herum vorging, erkannte, daß er vornüber aus dem Luk nach unten stürzte, doch er war unfähig, auch nur einen Finger zu rühren.


  Der Boden näherte sich rasend schnell.


  Coorn-Haay verfolgte die Ereignisse von seinem Palast aus. Außer ihm befanden sich die drei Zweitträger im Kommunikationsraum. Einer aus dieser Gruppe würde Coorn-Haays Nachfolge antreten, falls der Lebensträger nicht mehr in der Lage sein sollte, zur vorbestimmten Zeit selbst in die Kristallkammern zu steigen.


  Denn jetzt erschien es zweifelhaft, daß er diesen Augenblick noch erleben sollte.


  Die Fremden an Bord des in sicherem Abstand zu den großen Städten zur Landung gebrachten Versklavers hatten sich gezeigt. Coorn-Haay hatte Bilder von den Eroberern gesehen, die auf den anderen Planeten ihre Schiffe verlassen hatten, um die Versklavung vorzubereiten. Diejenigen, die jetzt aus dem Wrack geholt wurden, wiesen keine Ähnlichkeit mit ihnen auf. Im Gegenteil glichen sie fast den Bewohnern von Saacnacaan.


  Coorn-Haay war plötzlich von Hoffnung erfüllt - und bestürzt. Auf einmal sah er die Art und Weise, wie der zweite Versklaver sich in die Defensive hatte drängen lassen, in einem völlig neuen Licht.


  Die Völker der Gemeinschaft hatten schon lange die Hoffnung aufgegeben - viel zu lange.


  »Ich richte mein Wort an den Bewahrer allen Lebens«, sprach Seern-Tooh, einer der Zweitträger, die traditionelle Formel und bekundete damit seinen Wunsch, sich zu dem, was die Projektion zeigte, zu äußern.


  »Der Bewahrer ist der Diener«, antwortete Coorn-Haay, wie es der Brauch verlangte.


  »Ich maße mir nicht an, die Gedanken des Bewahrers anzutasten, aber.«


  Coorn-Haay drehte sich um. Die beiden violett schimmernden Augen richteten sich auf sein Gegenüber. Die feinen Lichtadern im nicht durch die Kleidung verdeckten Teil des schlanken Körpers pulsierten leicht


  und übten eine beruhigende Wirkung aus.


  »Sprich, Seern-Tooh.«


  Die Ruhe, mit der sich die »Unterhaltung« der vier Wesen vollzog, täuschte. In diesem Augenblick waren Hunderte von Plattformen zum Landeplatz des ersten Versklavers unterwegs. Tausende von Wesen in ihnen, die sich gezwungen sahen, das anzuwenden, was sie abgrundtief verabscheuten: Gewalt.


  Gleichzeitig lief die Evakuierung der Bevölkerung im unmittelbar bedrohten Kontinent an. Auf dem Raumhafen sammelten sich Plattformen, um die Flüchtlinge aufzunehmen.


  »Die Fremden an Bord des abgeschossenen Schiffes hätten die Möglichkeit gehabt, unsere Brüder zu vernichten, falls sie wirklich im Dienst der Versklaver stünden. Sie haben es nicht getan. Ich möchte den Bewahrer allen Lebens an unsere zwölf Brüder erinnern, die gemeinsam mit den drei Abgesandten der heiligen Welt aufbrachen, um die Väter der Auserwählten um Hilfe zu bitten.«


  »Deine Gedanken sind meine Gedanken«, sagte Coorn-Haay. »Und deshalb möchte ich mit den Vertretern der Fremden sprechen. Sorge du dafür, daß man sie in den Palast bringt. Ich werde den Abgesandten aufsuchen und ihn um Rat bitten.«


  Jaarh-Slaah, ein weiterer Zweitträger, strahlte eine unangenehm helle Lichtflut aus, ein Zeichen ungezügelter Erregung und großer Respektlosigkeit.


  Jaarh-Slaah gehörte zu jenen, die einen Prozeß der geistigen Erneuerung auf Saacnacaan propagierten. Die Gruppe, zu der er sich zählte, hatte seit dem Auftauchen der Versklaver an Einfluß gewonnen. Sie forderte unter anderem eine Überprüfung der herrschenden Ethik. Viele Mitglieder der Bewegung priesen sogar offen die Gewalt als Mittel zur Verteidigung des Lebens. Es war nicht zuletzt ihrem Einfluß zuzuschreiben, daß Coorn-Haay sich dazu entschlossen hatte, den Versklavern mit Waffen entgegenzutreten. Um Zeit zu gewinnen, hatte er den Befehl gegeben, die zur Landung gezwungenen Fremden zu paralysieren.


  Ebenso stellten die Erneuerer die für ihre Begriffe überkommenen Traditionen in Frage.


  »Bewahrer und Träger des Lebens«, begann Jaarh-Slaah, ohne die gebräuchliche Formel zu sprechen. »Es wäre unverantwortlich, auch nur einen der Fremden in Eure Nähe zu lassen. Wir erwarteten die Rückkehr unserer zwölf Brüder schon vor langer Zeit. Die Versklaver sind mächtig, doch die Tatsache, daß es uns gelang, eines ihrer Schiffe zu erobern, zeigt, daß sie verwundbar sind. Sie werden sich nicht scheuen, uns durch geschickte Manöver zu tauschen. Eine solche Täuschung kann ihr zweites Schiff sein. Wir sollten keine Gnade für jene zeigen, die sie nicht verdienen, und statt dessen alles daran


  setzen, das Hauptschiff der Versklaver zu vernichten.«


  Seern-Tooh wollte auffahren. Jaarh-Slaahs Worte bedeuteten für ihn und auch Tlaah-Cooy einen Frevel. Doch Coorn-Haay signalisierte ihnen, zu schweigen.


  »Niemand kann einen Versklaver vernichten, selbst wenn er es wollte. Ich werde mit den Fremden reden, und wenn meine Hoffnung sich erfüllt, werden wir vielleicht eines Tages in der Lage sein, das neue Leben zu zeugen - auf Saacnacaan.«


  »Wie sollen sie, selbst, wenn Ihr die Richtigen in ihnen seht, ohne Gewalt etwas gegen die Versklaver ausrichten?« fragte Jaarh-Slaah spöttisch. »Ihr toleriert bei ihnen das, was Ihr uns vorwerft, Träger des Lebens.«


  Coorn-Haay schwieg. Das Licht, das seinen Körper durchströmte, wurde matter. Er drehte sich wieder zur Projektion um.


  »Geht jetzt«, sagte er. »Alle.«


  Die drei gehorchten und verabschiedeten sich - mit Ausnahme von Jaarh-Slaah - dem Brauch entsprechend.


  Coorn-Haay, der Lebensträger, blieb allein zurück.


  Er sah, wie weitere Fremde aus dem schwarzen Schiff kamen und paralysiert wurden. Schwerkraftfelder schoben sich unter sie und ließen sie langsam zu Boden schweben.


  Die ersten befanden sich bereits in den Transportern. Die Platten hoben lautlos ab und setzten sich in Richtung Zentralstadt in Bewegung.


  Coorn-Haays Finger berührten die Kugel an der Seite. Sofort wechselte das Bild und er sah, wie sich helles, unwirklich erscheinendes Licht um den auf dem Nachbarkontinent gelandeten Versklaver ausbreitete. Er kannte diesen Effekt aus den Schilderungen der Sternenbrüder, die dem Zugriff des Unheimlichen entkommen konnten und auf Saacnacaan gelandet waren.


  Bald würden die Schwarzbepelzten aussteigen und damit beginnen, die Baustelle zu errichten.


  Traurig verließ Coorn-Haay den Kommunikationsraum. Er begab sich ins Zentrum des Palasts, wo ihn künstliche Schwerkraftfelder nach unten trugen, tief in die subplanetarischen Anlagen des Planeten hinein.


  Dort wartete der Abgesandte.


  Reginald Bull spürte, wie die Lähmung allmählich nachließ. Der Schock saß ihm noch in den Gliedern. Die Tatsache, daß der Zellaktivator die Paralyse nicht verhindert hatte, wies darauf hin, daß die Planetarier mit Mitteln arbeiteten, die nicht auf den Körper, sondern direkt aufs Gehirn wirkten.


  Bully konnte den Kopf soweit zur Seite drehen, daß er sah, wie die


  Hochgewachsenen vor fremdartigen Instrumenten standen und unsichtbare Schaltungen mit den Fingerspitzen berührten. Manchmal sah es so aus, als werde ihre anthrazitfarbene Haut für Augenblicke transparent und ein Schimmer matten Lichts dränge aus ihnen hervor.


  Es bestand kein Zweifel, daß es sich um Angehörige jenes Volkes handelte, das zwölf der Seinen geopfert hatte, um Hilfe zu holen. Die Haut war weder blau noch porös wie bei den Toten, doch dies ließ sich mit der erfolgten Mumifizierung erklären.


  Wieso hatten sie die BLACK STAR dann angegriffen? Natürlich mußten sie sie im ersten Augenblick für einen der Fremden gehalten haben, die ihre Welten bedrohten. Doch die Unterschiede zu dem vom Weltraum aus beobachteten Schiff waren doch deutlich genug.


  Wahrscheinlich waren sie halb verrückt vor Angst, dachte der Vizeadministrator.


  Eines der Wesen hatte sich kurz herumgedreht und Bullys Bewegungen bemerkt. Er reagierte nicht.


  Bully hatte sich zwar nicht rühren, aber alles mitverfolgen können, als man den Sturz aus der Schleuse mit Antischwerkraftfelder abfing und ihn, zusammen mit Herkom und den anderen, in eine der Platten brachte. Bei diesen handelte es sich um zwanzig mal zwanzig Meter große und etwa fünf Meter hohe Gebilde aus einem silbern schimmernden Material. Ausbuchtungen gab es nicht. Bully hatte lediglich einige Antennen erkennen können.


  Hier lag er nun. Sicher befanden sich auch einige seiner Begleiter in dieser Platte. Gestrandet auf einer Fremden Welt. Abgesehen von dem, was man mit ihnen vorhatte, war die Lage alles andere als rosig. Aus eigener Kraft war eine Rückkehr in die Milchstraße nicht zu schaffen, und Chromund.?


  Bull machte sich Vorwürfe. Es war ein Fehler gewesen, nicht zuerst auf der »Welt der Farben« eine Landung zu versuchen. Irgend etwas geschah auf Chromund, sonst hätte man auf die Funksprüche geantwortet. Bully wußte nicht, woher er seine Sicherheit nahm, aber er war überzeugt davon, daß die Invasoren aus den Tiefen des Alls noch nicht auf Chromund gelandet waren.


  Es war ein Gefühl - mehr nicht. Vielleicht hatte er sich während des Fluges zu sehr mit dieser Welt beschäftigt und interpretierte nun alles mögliche in die Beobachtungen der letzten Stunden und Tage hinein.


  Und doch.


  Bull versuchte die Finger der rechten Hand zu bewegen. Es gelang. Vorsichtig winkelte er den Unterarm an und tastete nach dem Gerät auf seiner Brust.


  Sie hatten ihm den Translator nicht abgenommen. Man hatte ihm auch die Waffen gelassen, stellte er kurz darauf fest.


  Zwei der Hochgewachsenen kamen auf ihn zu und blieben


  schweigend vor der Liege stehen. Bull war nicht angeschnallt. Er spürte jetzt wieder alle Glieder.


  Er zwang sich zur Ruhe. Vorsichtig näherten sich die Finger dem Aktivierungsknopf des Translators. Er drückte ihn nieder. Jeder Laut, den die Pearlianer von nun an von sich gaben, würde gespeichert und ausgewertet werden. Wenn es erst einmal möglich war, sich zu verständigen.


  Sie warteten. Ihre Ruhe paßte nicht zur Situation. Wohin brachten sie ihn?


  Wieso wurden Wesen, die andere ohne den geringsten Aufwand paralysieren konnten, von anderen, noch unbekannten Fähigkeiten ganz abgesehen, nicht mit den Fremden in den schwarzen Schiffen fertig?


  Wenn sie endlich etwas sagen würden!


  Bull beschloß, den Anfang zu machen. Es war ja denkbar, daß sie des Interkosmo mächtig waren, daß ihre Freunde von Chromund sie die Sprache der Vorfahren gelehrt hatten.


  Eine trügerische Hoffnung, wie sich schnell zeigte.


  Bully redete vor sich hin - belanglose Worte, wie sie ihm gerade einfielen, bis einer der beiden die Hand hob.


  Der Staatsmarschall schwieg sofort. Sein Blick heftete sich an die seitlich vom Kopf abstehenden Augen des Planetariers.


  Und dann begann der schlanke Fremde, Laute auszustoßen, die Reginald Bull an das Zwitschern von Vögeln erinnerten.


  Der Translator arbeitete.


  Weiter! dachte Bully.


  Aus den Augenwinkeln heraus bemerkte er, wie eine weitere, größere Gestalt hinter den Peruanern auftauchte. Komar Herkom. Der Ertruser blieb in respektvoller Entfernung stehen.


  Der Pearlianer mußte wissen, daß Bull ihn nicht verstehen konnte. War er sich also über die Funktion des Geräts auf der Brust des Terraners im klaren? Besaß sein Volk ähnliche Instrumente?


  Bully wartete etwa zwei Minuten. Dann nahm er eine weitere Schaltung am Translator vor. Der Planetarier redete weiter, und jetzt drangen die ersten Worte aus dem Lautsprecher. Bully verstand noch nicht alles, konnte aber Sinnzusammenhänge erkennen.


  Umpolung.


  »Kannst du mich verstehen?« fragte der Terraner ins Mikrophon.


  Der Hochgewachsene zuckte leicht zusammen. Schwache Lichtspeere drangen aus den unbekleideten Teilen seines Körpers. An einigen Stellen schimmerte die Haut wie ein Regenbogen. »Du mußt weiterreden, damit wir uns noch besser verständigen können.«


  Und der Fremde begriff.


  Nach weiteren Minuten stand Bully auf. Der Pearlianer machte einem


  anderen Platz und übernahm dessen Aufgaben an der Kontrollwand.


  »Wir verstehen euch«, sagte das Wesen.


  »Dann sollt ihr wissen, daß wir nicht zu jenen gehören, die eure Welt angreifen und versklaven«, sagte Bull. Er hielt sich nicht mit jetzt unangebrachten Floskeln auf. Jede Minute konnte kostbar sein. »Wir fanden eure Kameraden in dem Schiff, das ihr uns schicktet. Sie waren tot, ebenso wie die drei Menschen von Chromund. Wir sind gekommen, um euch zu helfen.«


  War es möglich, aus dem Spiel der Farben, das die Augen des Pearlianers umgab, ein Gefühl herauszulesen? Bestürzung?


  Eine Weile schwieg das Wesen. Dann sagte es:


  »Der Lebensträger hatte recht. Sie haben euch tatsächlich gefunden.«


  »Der Lebensträger?« fragte Bull. »Wer ist das?«


  »Der Bewahrer des Lebens - jener, der berufen wurde, die nach uns Kommenden zu erwecken.«


  »Aha«, machte der Staatsmarschall. »Wohin bringt ihr uns?«


  »Zum Lebensträger.«


  Der Planetarier gab einem seiner Artgenossen ein Zeichen. Ungläubig verfolgte Bully, wie die Wände des Fahrzeugs sich aufzulösen begannen - zumindest schien es so. Er hatte plötzlich das Gefühl, zwischen zwei Platten zu schweben, der Decke und dem Boden, durch nichts zusammengehalten.


  Blauer Himmel. Weiße ruhig dahintreibende Wolken. In der Ferne eine Stadt, die nur aus Glas zu bestehen schien. Formvollendete, majestätisch in den Himmel aufragende stabförmige Bauten. Kuppeln, auf deren Oberfläche sich die Sonne brach.


  Bully hatte einen Moment lang das Gefühl, die Erde zu erblicken, wie sie in ferner Zukunft einmal aussehen könnte.


  Aber die Erde war rund zwei Millionen Lichtjahre entfernt.


  »Eure Welt«, murmelte der Terraner. »Sie ist wunderschön.«


  »Es war unsere Welt«, erwiderte der Pearlianer, und diesmal bestand kein Zweifel daran, daß das Ermatten seiner Körperfarben tiefe Trauer und Resignation ausdrückte. »Ihr kamt zu spät. Niemand kann uns mehr retten, denn der Versklaver ist gelandet und bereits an der Arbeit.«


  »Das werden wir sehen«, knurrte Bull. Pearl war ein Paradies und die Bewohner, wie es schien, friedfertige Wesen, die keiner Fliege etwas zuleide tun konnten.


  Sie hätten ihn und seine Mannschaft töten können.


  Nicht ohne Unbehagen fragte Bully sich, wie Terraner, Arkoniden oder Springer an ihrer Stelle gehandelt hätten.


  Der Staatsmarschall verscheuchte die Gedanken. Er war in erster Linie an Bord des schwarzen Raumers gegangen, um den Bewohnern


  Chromunds zu Hilfe zu kommen.


  Er ahnte, daß eine schwere Entscheidung auf ihn zukam.


  Wieder die Trauer, wieder Bestürzung und Resignation im Farbenspiel des Fremden, als er eine entsprechende Frage stellte und von dem mißglückten Kontaktversuch über Chromund berichtete.


  »Die Welt der Vollendung ist noch nicht in der Hand der Versklaver«, sagte der Hochgewachsene. »Dennoch werdet ihr keine Gelegenheit erhalten, eure Brüder dort zu treffen. Niemand darf den Planeten jetzt anfliegen. Ihr würdet alles verderben.«


  »Das ist Unsinn!« entfuhr es Bully. »Sie haben uns gebeten.«


  »Das ist lange her«, schnitt sein Gegenüber ihm das Wort ab. »Inzwischen hat sich vieles verändert. Eines Tages werdet auch ihr es verstehen.«


  »Heißt das, daß wir nicht einmal mit den Chromundern sprechen können?«


  »Ihr könnt es. Sobald wir euch in den Palast des Lebensträgers gebracht haben, werdet ihr dem Abgesandten gegenüberstehen.«


  Damit wandte der Planetarier sich ab und ging zu seinen Artgenossen zurück.


  Komar Herkom kam näher und schaltete den Translator aus. Peters und Kirstensen waren ebenfalls auf den Beinen und gesellten sich zu den beiden.


  »Wenn Sie mich fragen«, brummte der Ertruser, »so sind unsere neuen Freunde nicht ganz richtig im Kopf.«


  »Nicht nur sie.«, seufzte Bull.


  Herkom überhörte die Anspielung.


  »Dies alles, was mit ihrem Planeten geschieht, scheint sie gar nicht zu berühren. Die Invasoren kommen, großer Jammer und sonst nichts. Man fügt sich in sein Schicksal.«


  »Wir müssen lernen, sie zu verstehen, Oberst.«


  »Ja«, knurrte Herkom. »Falls wir so lange leben.«


  Die Platte landete mitten zwischen schlanken Glastürmen und Kuppeln. Durch die transparenten Wände konnte Reginald Bull beobachten, wie auch die anderen Flugkörper sacht aufsetzten.


  Der Sprecher der Pearlianer, der sich als Waahs-Joor vorstellte, forderte die Terraner höflich, aber mit Nachdruck auf, ihm ins Freie zu folgen. Auf dem ebenen Gelände warteten sie, bis sich auch die anderen Plattformen auf die bekannte Weise in der Mitte öffneten und der Rest der BLACK-STAR-Besatzung erschien. Die Männer und Frauen atmeten sichtlich auf, als sie Bully sahen.


  Der Stellvertreter Rhodans war für sie mehr eine Institution denn ein normaler Mensch. Er gab ihnen eine gewisse Sicherheit. Seine legendären Abenteuer an der Seite Perry Rhodans hatten ihm den Ruf


  eingebracht, unbesiegbar zu sein - zumindest bei einem großen Teil der Menschen. Bully war das alles andere als recht. Er war zwar durch den Zellaktivator relativ unsterblich geworden - doch ein einziger Heckenschütze genügte, um den »Unsterblichen« niederzustrecken.


  Es gab keine größere Gefahr für die Gruppe als unangebrachte Zuversicht.


  Zum wiederholten Male fragte Bully sich, wie es um das Vereinte Imperium bestellt wäre, falls die schwarzen Raumer plötzlich in der Galaxis auftauchen würden. Er dachte zurück an die Zeit, als die Fragmentraumer der Posbis Angst und Schrecken verbreitet hatten.


  Über welche Macht verfügten die Wesen, die die schwarzen Schiffe steuerten?


  Was tat sich in diesen Augenblicken am Landeplatz des »Versklavers«?


  Was ging auf Chromund vor?


  Alles in ihm drängte danach, die Initiative zu ergreifen und zu handeln. Doch die Besonnenheit behielt die Oberhand. Wer immer der »Lebensträger« war - er mußte ihm alle Informationen geben, die er selbst besaß. Erst dann ließ sich ein Plan entwickeln.


  Waahs-Joor führte die Terraner zu einem der nächsten Gebäude. Es überragte alle anderen an Größe und Imposanz.


  Sie durchschritten geräumige Hallen. Alles hier schien aus gefärbtem Glas zu bestehen - Sessel, Tische, Schrankelemente.


  Bull nahm das alles nur am Rande wahr, während seine Begleiter sich fast alle von der bunten Pracht verzaubern ließen. Er war in Gedanken auf Chromund.


  Ein Loch im Boden - zumindest schien es im ersten Augenblick so. Ihr Führer hielt ein faustgroßes Gerät an seine Gehörmembran. Er erhielt offensichtlich Anweisung.


  »Treten Sie bitte in Fünfergruppen in die Öffnung«, forderte Waahs-Joor.


  Graham Peters, der zwischen Bull und Kirstensen stand, starrte den Pearlianer ungläubig an.


  »In dieses. dieses Loch?«


  Bully nickte ihm zu und machte als erster zwei Schritte vorwärts.


  Antigravfelder nahmen die Menschen auf. Reginald Bull, Oberstleutnant Peters, Kirstensen und zwei Raumsoldaten sanken langsam in die Tiefe. Sekunden später folgte die nächste Gruppe.


  Nach endlos erscheinenden Minuten kam das Antigravfeld zum Stillstand und löste sich auf. Die Terraner befanden sich in einer riesigen Halle.


  Zwei Gestalten standen vor ihnen. Eine von ihnen war ein in einen scharlachroten, mit goldfarbenen Stickereien verzierten Umhang gehüllter Planetarier, vermutlich jener, von dem seine Artgenossen als


  dem »Lebensträger« sprachen. Der andere war ein Mensch.


  Ein Mensch mit goldener Haut, die hinter dem enganliegenden, transparenten Schutzanzug schimmerte. Violette, hinter einem sichelförmigen Schirm verborgene Augen, schwarzes Seidenhaar.


  Dieser Chromunder war jung. Bully erkannte es auf den ersten Blick. Vermutlich einer der Söhne der Umgewandelten, vielleicht sogar schon ein Vertreter der dritten Generation.


  »Ich bin glücklich, die Väter unserer Freunde willkommen heißen zu dürfen«, übersetzte der Translator die Worte des Pearlianers. »Es gibt vieles, das wir uns zu sagen haben.«


  »Und noch mehr, das wir endlich tun sollten«, knurrte einer der Soldaten. Bull brachte ihn mit einer heftigen Geste zum Schweigen.


  »Das hat Zeit«, fuhr Coorn-Haay fort. »Sie haben sich noch mehr zu sagen. Dies hier«, er legte die Hand auf die Schulter des Goldenen, »ist Jared Coln.«


  


  5.


  Es dauerte einen Augenblick, bis der Terraner Worte fand. Dann zeigte er auf den Chromunder und sagte mit schneidender Stimme:


  »Ich kenne Coln. Dieser Mann ist es nicht.«


  Alle möglichen Spekulationen schossen dem Staatsmarschall durch den Kopf. Mehr noch als schon zuvor spürte er den Hauch des Geheimnisses, der die Welt der goldenen Menschen umgab. Was versuchte man ihm und seinen Begleitern vorzuspielen?


  Hatte es am Ende einen Umsturz auf Chromund gegeben? War der lange Weg hierher umsonst gewesen?


  Bull und Peters wechselten einen Blick. Der Oberstleutnant verstand und zog sich unauffällig zurück. Mittlerweile war etwa die Hälfte der Raumfahrer in der Halle. Unaufhörlich schwebten weitere Fünfergruppen auf den Schwerkraftfeldern herab.


  Die Männer und Frauen trugen alle ihre Waffen, doch Bull bezweifelte jetzt mehr als zuvor, daß sie ihnen etwas nützten.


  Oder war es nur ein Bluff, daß der Pearlianer und der angebliche Coln ihnen allein gegenübergetreten waren?


  »Ihr Glaube ist klein«, sagte der »Lebensträger«. »Dieser Mann an meiner Seite ist Jared Coln.«


  Der Goldene lächelte geheimnisvoll. Zwar hatte er kein menschliches Gesicht im herkömmlichen Sinn, doch während der Begegnung mit Rushbrook, Daiton und Jared hatte Bully gelernt, aus ihren Mienen zu lesen.


  Und er hatte sich damals die Gesichter der drei so genau eingeprägt, daß er sie jetzt noch vor sich sah. Sie glichen immer noch den


  Originalen, wenn sie auch durch die Umwandlung eine Spur exotischer geworden waren.


  Dieses Gesicht, in das er blickte, gehörte nie und nimmer dem Mann, der ihm seine beste Sekretärin weggeschnappt hatte.


  Venda Noce! Natürlich!


  Bull richtete eine entsprechende Frage an den Chromunder.


  Dieser grinste.


  »Und ob ich noch weiß, wie Sie aus der Wäsche blickten, als wir Venda mitnahmen. Ihr geht es gut, Bully. Sehr gut sogar. Sie werden sie bald wiedersehen können.«


  »Wieso nicht jetzt gleich?«


  »Weil sie auf Chromund ist und es gefährlich wäre, jetzt dort zu landen.«


  »Gefährlich?« fragte Bull mißtrauisch. »Wieso?«


  Der Goldene gab keine Antwort.


  »Elfter Juli 2326, erinnern Sie sich? Inspektor Bernie, der uns einen Strich durch die Rechnung machen und die JUMPING KANGAROO nicht zum Start freigeben wollte. Sie kamen als Retter in der Not und bliesen ihm gehörig den Marsch.«


  »Coln wollte mir damals eine Bronzetafel stiften«, sagte Bull.


  »Ich wollte es, Bully. Alles, was recht ist. Sie sind immer noch der alte geblieben, ein Dickschädel, aber ein sympathischer Dickschädel. Wie kann ich Ihnen klarmachen, daß Sie den echten Jared Coln vor sich haben?«


  Reginald überlegte. Der Mann sprach wie Coln. Vielleicht.?


  »Die Feier! Stuart Rushbrook bekam den Crest-Gedächtnispreis. Falls Sie der sind, für den Sie sich ausgeben, werden Sie wissen, was wir zusammen tranken - ich meine das Selbstmordgebräu, das Sie bestellten.«


  »Bumm, Bully. Wirtranken Bumm.«


  »Wir hätten einen Psychiater mitnehmen sollen«, kam es von Herkom, der den Lift als einer der letzten verlassen hatte.


  Der Staatsmarschall grinste über das ganze Gesicht, als er auf Jared Coln zuging und ihm die Hand reichte.


  »Verzeihen Sie mir. Aber Ihr Gesicht.«


  Die Miene des Goldenen verdunkelte sich leicht.


  »Sie konnten mich nicht erkennen, Bully. Der Jared Coln, den Sie kannten, ist tot. Er starb bei einem tragischen Unfall.«


  Bulls Kinnlade klappte herunter.


  »Aber ich denke, Sie wären.«


  »Sie würden es nicht verstehen. Später erkläre ich Ihnen und Ihren Leuten alles. Seit unserer letzten Begegnung hat sich vieles verändert. Wir kannten damals nur einen Bruchteil dessen, was Chromund wirklich ausmacht.« Colns Miene wirkte jetzt versteinert. »Deshalb


  schickten wir Ihnen das Schiff und unsere Gefährten. Die Bewohner von Saacnacaan sind unsere Brüder geworden. Sie sind es, von denen in unserer Botschaft die Rede war. Wir verdanken ihnen viel.«


  »Saacnacaan? Wir nennen den Planeten Pearl.«


  »Was sind schon Namen, Bully?«


  Der Terraner sah, wie der Körper des »Lebensträgers« von mattem Licht durchströmt wurde. Eine optische Täuschung, oder Energien, die sich stauten und irgendwann zum Ausbruch kommen würden?


  Es gab so viele Fragen, doch irgendwo auf dem Planeten lag das Schiff der Invasoren.


  Bull gab sich einen Ruck.


  »Wir sind hier«, sagte er hart. »Jared, was tun die Pearlianer gegen die Fremden?«


  »Sie beobachten sie. Bald werden sie fliehen. Vielleicht gelingt es ihnen, die Aggressoren lange genug aufzuhalten, bis alle zur Verfügung stehenden Evakuierungsschiffe ihre Welt verlassen haben.«


  »Und die anderen?« fragte der Terraner bestürzt. »Diejenigen, die zurückbleiben müssen - was geschieht mit ihnen?«


  »Sie werden nicht mehr sie selbst sein«, antwortete Coorn-Haay für den Goldenen.


  »Wieso kämpfen Sie nicht?« wollte Bull wissen.


  »Sie können es nicht, Bully«, erklärte Coln. »Niemand ist fähig, zu töten.«


  »Deshalb ließen Sie uns kommen«, knurrte Herkom. »Terraner als Söldner!«


  Coln hob abwehrend die Hände.


  »Niemand konnte ahnen, wie sich die Dinge entwickeln würden. Wir erwarteten Sie auf Chromund. Wären Sie früher gekommen.«


  Bevor der Ertruser etwas entgegnen konnte, sagte Bull:


  »Dort sind wir aber nicht, und es wird, wenn ich Sie recht verstanden habe, auch noch eine Weile dauern, bis ich Venda Noce zu Gesicht bekomme. Wir sollten uns also an die Realität halten. Wo ist das schwarze Schiff gelandet?«


  Coorn-Haay ging auf eine Kugel zu, die auf einem breiten Sockel ruhte, und berührte eine Stelle der Oberfläche mit den Fingerspitzen. Eine dreidimensionale Projektion entstand wie aus dem Nichts.


  Eine Steppenlandschaft. Etwas Schwarzes, dessen Umrisse nicht deutlich zu erkennen waren. Schwebende Roboter, dazwischen schwarze, bepelzte und mit Stacheln versehene Wesen mit einem riesigen Auge mitten im Gesicht. Erdmassen wurden bewegt und zu einem Wall aufgeschichtet.


  Eine Baustelle, erkannte Bull.


  »Was geschieht dort?«


  »Sie bereiten alles vor, um das zu installieren, das den eigentlichen


  Versklaver darstellt. Ist das einmal geschehen, kann nichts in der Welt den Planeten und seine Bevölkerung mehr retten.«


  Dem Zellaktivatorträger fiel etwas ein.


  »Wenn die Pearlianer nicht kämpfen können, weshalb griffen sie uns und dieses andere Schiff dann an?«


  »Auch das würden Sie nicht verstehen - noch nicht.«


  Bull fluchte ungeniert.


  »Also schön, Coln. Haben wir freie Hand?«


  Der Chromunder lächelte geheimnisvoll.


  »Ich werde dafür sorgen, Bully. Unsere Freunde werden gleich damit beginnen, zwei der Platten für Sie einzurichten. Sie werden die Handhabung der Kontrollen schnell begreifen.«


  Der Vizeadministrator drehte sich zu Peters um.


  »Zwei Gruppen zu je dreißig Mann. Sie fliegen die Baustelle an, sind aber vorsichtig. Wir bleiben in ständiger Verbindung.«


  »Also doch Söldner«, murmelte Herkom.


  »Nennen Sie es, wie Sie wollen. Sie führen die zweite Gruppe. Wir sitzen vorläufig hier fest. Und wir sind genauso bedroht wie die Planetarier. Oder wissen Sie einen anderen Ausweg?«


  Bully achtete nicht weiter auf Peters und Herkom, die schon dabei waren, die beiden Gruppen zusammenzustellen.


  »Und nun, verehrter Träger des Lebens, erzählen Sie mir bitte alles über die Fremden, was Sie wissen.«


  »Ich weiß nichts«, entgegnete Coorn Haay. »Wir kennen nur das Aussehen der Fremden und die Art, wie sie auftreten.«


  Y


  Sie kamen aus den unendlichen Tiefen des Alls. Niemand wußte woher, aus welchem System, aus welcher Galaxis.


  Sie nannten sich »Hulkoos« - für die Völker, die ihnen und dem, was sie in ihren nachtschwarzen Schiffen transportieren, zum Opfer fielen, hießen sie nur »Versklaver.«


  Insgesamt 27 Schiffe der Invasoren waren in den Sternennebel NGC 5194 eingedrungen. Mehr als dreimal soll viel Planeten waren bereits im Bann dessen, dem die Hulkoos dienten.


  Diese organischen Gebilde nannten die Hulkoos »Kleine Majestäten«. Doch auch diese waren nur ein Teil der Macht, die unaufhörlich auf Expansion bedacht war. Dabei stieß sie zwangsläufig an die Grenzen, die ihr durch ebenbürtige Wesenheiten gesetzt waren.


  Jede dieser Wesenheiten beherrschte unzählige Galaxien. Sie waren »Superintelligenzen«, die den Kosmos unter sich aufteilten, wobei es nicht selten zu Konflikten kam.


  Eine dieser Superintelligenzen war ES, das Kollektivwesen von Wanderer. Seit undenklichen Zeiten beherrschte ES eine gewaltige Mächtigkeitsballung, die weit über die Grenzen der Menschheitsgalaxis


  hinausreichte.


  Unter normalen Umständen wäre es den Hulkoo-Schiffen niemals gelungen, in die Einflußsphäre von ES einzudringen. Doch mit der überstürzten Flucht des Kollektivwesens war das Machtgleichgewicht der Superintelligenzen ins Wanken geraten.


  Niemand wußte, wo ES sich befand - vielleicht irgendwo am Rand seiner Einflußsphäre, vielleicht sogar in anderen, unbekannten Räumen.


  Die Superintelligenz, in deren Dienst die Hulkoos standen, hieß BARDIOC.


  Die Flucht von ES blieb nicht unbemerkt - und BARDIOC zögerte keinen Augenblick. Der Hulkoo-Verband bildete eine Vorhut. Sollte ihm innerhalb einer gewissen Zeitspanne kein nennenswerter Widerstand entgegengesetzt werden, würden ganze Schwärme der schwarzen Raumer folgen.


  Es war Zufall, daß BARDIOCs erster Schlag NGC 5194 getroffen hatte. Es hätte sich ebensogut um die Milchstraße handeln können.


  Oberstleutnant Graham Peters wußte, daß die Zeit der relativen Ruhe nun vorbei war.


  Die Planetenoberfläche zog unter der Platte vorbei. Überall waren Pearlianer auf der Flucht. Nahe der Zentralstadt herrschte ein totales Chaos in der Luft. Es war ein Wunder, daß es bisher nicht zu Zusammenstößen gekommen war.


  Hier war es ruhiger. Pearlianer, die keinen Platz in einer der Flugmaschinen bekommen hatten, waren mit Landfahrzeugen unterwegs. Andere flohen zu Fuß. Riesige Flüchtlingsströme füllten die Straßen.


  »Das Meer«, sagte Flaah-Toor, einer der drei Planetarier, die an Bord waren, um den Menschen hilfreich zur Seite zu stehen. Zwar war es Peters und seinen Leuten, wie von Jared Coln prophezeit, sehr schnell gelungen, sich mit den Instrumenten vertraut zu machen, doch hin und wieder gab es noch gewisse Probleme.


  Das größte Problem jedoch waren die Pearlianer. Sie waren halb verrückt vor Angst.


  Der Explorerkommandant sah die blaue, sich im Licht der Sonne spiegelnde Fläche. Ein Blick zur Seite, wo die Wände der kleinen Plattform wieder teilweise transparent waren, zeigte die Flugmaschine mit Herkom und den anderen Soldaten.


  In wenigen Minuten würde die Küste des Nachbarkontinents auftauchen. Von dort gab es mittlerweile keine Nachrichten mehr. Die Raumplattformen, die vergeblich versucht hatten, die Invasoren an der Landung und der Installierung ihrer mysteriösen Anlagen zu hindern, waren längst wieder abgezogen worden, um nun die Flüchtlinge zu


  anderen Welten zu schaffen. Die Bewohner waren entweder geflohen oder im Bann der Fremden.


  Ein Schicksal, das möglicherweise auch die Menschen treffen würde. Vorsichtshalber war das Rechengehirn der beiden Platten so programmiert worden, daß es automatisch die Steuerung übernahm, sobald Flaah-Toor oder Peters Befehle gaben oder Schaltungen vornahmen, die auf fremde Beeinflussung schließen ließen.


  Flaah-Toor stand in ständigem Funkkontakt mit der Zentralstadt. Plötzlich ging eine grellrote Lichtflut durch seinen Körper.


  »Die Erneuerer!« verstand Peters.


  »Was ist los?« fragte er schnell.


  »Eine Gruppe, die sich gegen die Weisheit des Lebensträgers stellt. Bisher beschränkten ihre Anhänger sich auf Überzeugungsversuche und öffentliche Auftritte, bei denen sie ihre Ideen vortrugen. Nun erhalte ich die Nachricht, daß einige von ihnen mit einer Plattform gestartet sind, um den Versklaver anzugreifen.«


  »Ha!« machte Leutnant. »Wie?«


  »Sie wollen ihn bombardieren. Diese. diese Verbrecher!«


  »Ihr lehnt also jede Gewalt ab und habt Bomben«, sagte Peters sarkastisch. »Recht merkwürdig.«


  »Es sind nicht unsere Bomben!« entgegnete Flaah-Toor heftig.


  »So! Von wem habt ihr sie dann?« dröhnte die Stimme eines Ertrusers.


  »Von den gleichen, die unsere Plattformen im Weltraum steuern und die.«


  Farbenwechsel. Peters war sicher, daß sich ein Mensch an Flaah-Toors Stelle jetzt auf die Lippen gebissen hätte. Was verbargen die Pearlianer?


  »Was für Bomben?« fragte er. Tascha Konkov, die darauf bestanden hatte, den Flug mitzumachen, sorgte dafür, daß Herkoms Gruppe in der zweiten Platte alles mithören konnte.


  »Sie können den ganzen Kontinent vernichten. Wir müssen um kehren, bevor.«


  Tascha stieß einen Schrei aus. Auf mehreren Bildschirmen tauchte gleichzeitig ein Ortungsreflex auf. Nur Sekunden später wurde die Flugmaschine aus der Bahn geworfen. Eine Plattform, so groß wie die, die die BLACK STAR im Weltraum angegriffen hatten, tauchte am Himmel auf und jagte über die beiden kleineren Platten hinweg.


  Laute Schreie. Lichtblitze, die direkt aus den Köpfen der Pearlianer zu schießen schienen. Eine gewaltige Druckwelle preßte die Platte nach unten. Männer und Frauen wurden durcheinandergeschleudert. Nur wenige konnten sich an Geräten festhalten.


  Das Meer kam rasend schnell näher. Graham Peters biß die Zähne zusammen und half zwei Männern auf die Beine.


  »Die Steuerung!« preßte er hervor. Er zeigte auf die Pearlianer. Alle drei lagen zuckend am Boden. »Schnell!«


  Immer noch schwankte der Boden. Mit beiden Armen die Balance haltend, arbeiteten die Terraner sich zu den Kontrollen vor. Peters schwitzte.


  Noch höchstens zweihundert Meter bis zum Aufprall!


  Peters griff nach einem Hebel. Ein Ruck ging durch das Fahrzeug, als ein Gravitationsfeld genau in Flugrichtung projiziert wurde und die Platte abbremste - doch viel zu schwach.


  Noch hundert Meter! Achtzig!


  »Wir schaffen es nicht!« schrie jemand. Peters fluchte und nahm Schaltungen vor. Langsam, viel zu langsam verringerte sich der Aufprallwinkel.


  Fünfzig Meter!


  »Nicht, Sir!« brüllte ein junger Soldat neben dem Explorerkommandanten, als er sah, wie Peters zum zweitenmal nach dem Auslöser der Gravitationsfeld-Projektion griff. Doch die Warnung kam zu spät.


  Die Platte wurde mit vehementer Gewalt in die Höhe geschleudert. Ungeheure Wassermassen schossen in die Luft. Das Meer schien zu explodieren.


  Wie durch ein Wunder stabilisierte sich der Flug. Peters griff instinktiv in die Kontrollen, als ob er sein ganzes Leben lang nichts anderes getan hätte, als die Flugmaschinen der Pearlianer zu steuern.


  Doch schon wenige Sekunden später stellte sich heraus, daß die Beschädigungen schwerer waren, als er zunächst angenommen hatte. Es gab keinen Kontakt zur Gruppe Herkom, und der Antrieb arbeitete unregelmäßig.


  Die einzige Chance war eine Notlandung auf festem Land.


  Die Umrisse der Küste tauchten voraus auf, hügeliges Gelände.


  Peters konnte in diesen Augenblicken nicht klar denken. Alles, was er tat, geschah aus dem Unterbewußtsein heraus. Die Hügel kamen schnell näher - und die Platte verlor wieder an Höhe.


  Um einen weiteren Gravitationsstoß auslösen zu können, hätte Peters Berechnungen anstellen müssen. Dazu blieb aber keine Zeit.


  Die Platte raste schräg auf die Kuppe eines Hügels hinab. Ein Aufprall. Peters wurde zu Boden geschleudert. Er wollte aufstehen, doch die Beine versagten ihm den Dienst. Bange Blicke auf die Schirme. Der Himmel, dann wieder Hügel.


  Peters hatte das Gefühl, als würde ihm der Magen ausgepumpt. Der Antrieb setzte völlig aus, und die Maschine sackte langsam ab.


  Und dann der endgültige Aufprall. Das Geräusch berstenden Materials, Schmerzen - Stille.


  Es dauerte fast eine Minute, bis der Explorerkommandant begriff, daß


  er noch lebte. Überall begannen sich Menschen zu regen. Er kam auf die Beine. Die drei Pearlianer lagen immer noch zitternd am Boden.


  Ein Wunder! dachte Peters. Es ist ein Wunder! »Alles in Ordnung, Sir?« fragte ein Soldat. Peters nickte.


  »Wir müssen hier heraus, bevor.«


  Er kam nicht weiter. Ein greller Lichtblitz blendete seine Augen. Die Bomben!


  Peters warf sich zu Boden und legte die Hände schützend in den Nacken. Aus den Lautsprechern drang eine Stimme. Herkom. Doch die Worte des Ertrusers waren kaum zu verstehen. Sie wurden von lautem Knistern überlagert.


  Und jetzt spürte der Oberstleutnant den fremden Einfluß. Sein letzter bewußter Gedanke war, daß der Tod für ihn und die anderen Mitglieder des Kommandos nur hinausgezögert worden war. Vielleicht wäre der Absturz über dem Meer ein gnädigeres Schicksal gewesen.


  Mehr als hundert Kilometer entfernt schwebte die Plattform der Gruppe Herkom.


  Der Ertruser fluchte hemmungslos, als er keine Antwort auf seine Funksprüche an Peters erhielt. Die Orter hatten den Absturz registriert


  - ebenso wie die Explosionen über der strahlenden Glocke aus unbekannter Energie, die wie aus dem Nichts über dem Kontinent entstanden war. Einige Meßgeräte schlugen durch, sodaß Herkom vorerst über die Wirkungsweise der Bomben im Ungewissen war. Einen Augenblick hatte es so ausgesehen, als ob der Himmel aufreißen würde.


  Peters nachzufliegen, hatte keinen Sinn. Herkom mußte Hilfe aus der Zentralstadt holen - Hilfe und Informationen. Zuviel war auf einmal geschehen.


  Er konnte nur hoffen, daß die Abgestürzten aushalten würden. Selbst Bull konnte ihn jetzt nicht mehr davon abhalten, den Pearlianern einige unangenehme Fragen zu stellen. Sie verschwiegen etwas. Wie konnte eine Zivilisation, die über eine Technik verfügte, von der man auf der Erde und ihren Kolonien nur träumen konnte, derart überstürzt die Flinte ins Korn werfen?


  Herkom war froh, daß ihn niemand nach den Überlebenschancen fragte, die er Peters’ Gruppe einräumte. Was hätte er antworten sollen?


  Noch hatte Reginald Bull die Hiobsbotschaft nicht erhalten. Er saß dem Chromunder gegenüber, der auf unerklärliche Art und Weise mit Jared Coln identisch war. Coorn-Haay, der Lebensträger, schwieg. Er hielt sich im Hintergrund. Dann und wann erschienen andere Planetarier und verständigten sich mit ihm über Lichtsignale ihrer Körper.


  Bullys Mißtrauen wuchs.


  »Entweder wollen Sie uns auf die Folter spannen, oder Sie trauen Ihren alten Freunden nicht mehr, Jared«, sagte der Staatsmarschall. Außer ihm und seinen »Gastgebern« befanden sich fünf weitere Terraner in dem großen runden Raum hoch über den Dächern aller anderen Bauwerke der Stadt. Durch die gläsernen Wände und durchsichtigen Stellen im Boden konnten sie das Treiben in den Straßen beobachten. Hier herrschte noch eine gewisse Ordnung. Pearlianer in gelb strahlenden Kombinationen leiteten den Flüchtlingsstrom zum Raumhafen, wo unablässig Plattformen aus allen Teilen Pearls landeten. Andere starteten in den Weltraum. Jede von ihnen war mehr als dreihundert mal dreihundert Meter groß, bei einer Höhe von etwa zwanzig Metern.


  Bald würde jener Punkt erreicht sein, an dem kein freier Platz an Bord der Schiffe mehr war.


  Bull fragte sich, ob die Pearlianer sich auch dann noch so diszipliniert verhalten würden wie jetzt. Er hatte erste Zwischenfälle beobachten können.


  Doch derjenige, der die ganze Verantwortung für sein Volk trug, saß immer noch still im Hintergrund und machte den Eindruck, als ob ihn dies alles nichts anginge.


  War dies nur Ausdruck einer fremdartigen Mentalität? War es das Wissen, alles getan zu haben, um die Katastrophe in Grenzen zu halten? Das Fügen in das Unabwendbare?


  Oder steckte etwas anderes dahinter?


  »Kein Mißtrauen, Bully«, antwortete Coln schließlich auf die im Raum stehende Frage. »Es ist noch zu früh. Ihr würdet nicht begreifen, was auf Chromund und den anderen Welten der Gemeinschaft vorgeht.« Mit finsterer Miene fügte er hinzu: »Jedenfalls auf denen, die noch frei sind. Vielleicht werden wir am Ende nicht einmal mehr stark genug sein, um den entscheidenden Schritt zu vollziehen.«


  »Na schön«, brummte Bull. »Aber dann lassen Sie uns wenigstens versuchen, zu verstehen, wieso Sie Jared Coln sind und auch wieder nicht.«


  »Coln starb, wie ich schon sagte, bei einem Unfall. Er kam ums Leben, als er einen Defekt in einer meteorologischen Station in der Atmosphäre reparieren wollte. Mein eigentlicher Name ist Kaien Rushbrook, Bully. Jared Coln ist das zur Zeit dominierende Bewußtsein in mir.«


  Reginald starrte sein Gegenüber an wie einen Geist.


  »Derzeit dominierendes Bewußtsein? Kaien Rushbrook? Nun erzählen Sie mir nichts von Seelenwanderung!«


  »Ich bin ein Sohn Stuart Rushbrooks - und Jared Coln, Bully. Ich sagte Ihnen, daß Sie Zeit brauchen werden, um die Zusammenhänge


  zu verstehen.«


  Der Zellaktivatorträger sah hinaus. Auf den Straßen tat sich jetzt etwas. Erste Tumulte. Bald würde jeder um einen der letzten freien Plätze an Bord der Raumplatten kämpfen.


  »Früher oder später werden Sie beide aufbrechen müssen. Werden Sie uns mitnehmen?«


  »Selbstverständlich«, antwortete Coorn-Haay. »Unseretwegen brachten Sie sich in Gefahr. Wir lassen keine Freunde im Stich.«


  »Dann werden an unserer Stelle ihre eigenen Artgenossen versklavt«, sagte Bull. Er wußte, daß Coorn-Haay die Entscheidung nicht leicht gefallen war. »Und wohin geht der Flug?«


  »Es bleibt uns keine Wahl«, sagte Coln-Rushbrook. »Chromund.«


  Bull verstand nun gar nichts mehr. Einerseits durften die Menschen angeblich noch nicht dorthin, andererseits.


  »Jared, Sie sagten selbst, daß ich ein Dickschädel sei. In Ordnung. Sie wissen auch, daß ich verdammt ungemütlich werden kann. Und allmählich verliere ich die Geduld!«


  »Das verstehe ich vollkommen. Vielleicht habe ich mich falsch ausgedrückt. Was derzeit auf Chromund vorbereitet wird, geht längst nicht mehr nur uns an. Es ist die gemeinsame Arbeit vieler Planetenvölker aus diesem Teil unserer Galaxis. Und einige dieser Völker sehen in Ihrem Erscheinen eine potentielle Gefahr. Auch mit unserer Entscheidung, Sie um Hilfe zu bitten, waren nicht alle einverstanden. Es geht uns darum, in dieser Situation Ruhe zu bewahren, Bully, um nichts anderes. Ganz Chromund ist aus dem Häuschen, seitdem bekannt wurde, daß Sie und Ihre Leute eingetroffen sind. Glauben Sie mir - wir alle und unsere Kinder freuen uns riesig über das bevorstehende Wiedersehen. Für uns ging ein Traum in Erfüllung. Doch die derzeitigen Umstände sind gegen uns. Gerade sie zwingen uns jedoch paradoxerweise gerade zum Flug nach Chromund. Niemand wird uns etwas vorwerfen können.«


  »Wir gehören nicht zu jenen, die Sie ablehnen«, versicherte Coorn-Haay schnell. »Ganz im Gegenteil bedauern wir es, daß Wesen Ihrer Art nicht Teil unserer Gemeinschaft werden können.«


  Bull gab auf. Er vertraute Coln und dem Pearlianer, und er nahm ihnen ab, daß sie ihre Gründe hatten, die drängenden Fragen noch nicht zu beantworten.


  Wieder erschienen Planetarier und hielten stumme Zwiesprache mit Coorn-Haay. Nein, dieses Wesen war ganz und gar nicht unbeteiligt an dem, was sich draußen tat. Es wurde Bully von Minute zu Minute sympathischer - ein ruhender Pol, der den Seinen Halt gab.


  Die Pearlianer hatten anscheinend ihre Anweisungen erhalten und schickten sich an, den Raum zu verlassen, als ein weiterer hereinstürmte. Zitternd stand er vor dem Lebensträger und begann,


  Farben zu produzieren.


  Das war der Augenblick, als Coorn-Haay vom bevorstehenden Anschlag der Erneuerer erfuhr. Jaarh-Slaah selbst war ihr Anführer.


  Mit Coorn-Haay ging eine Veränderung vor. Bull erkannte das bisher so beherrschte, fast lethargische Wesen nicht wieder, als es mit bebenden Gliedmaßen vor ihm und Coln stand und in wenigen Sätzen berichtete.


  Der Terraner hörte sich alles an. Dann ergriff er endgültig die Initiative. Jetzt konnte er keine Rücksicht mehr auf eventuelle verletzte Gefühle nehmen.


  »Bringen Sie mich in einen Teil des Palasts, von wo aus ich Verbindung zu meinen Leuten aufnehmen kann. Ich nehme an, daß Sie irgendwo eine Raumplattform stehen haben, die auf uns wartet.«


  Coorn-Haay bestätigte.


  »Dann sorgen Sie dafür, daß sie startbereit gemacht wird. Wenn das, was Sie über die Wirkung der Bomben sagten, stimmt, haben wir keine Zeit zu verlieren.«


  Coorn-Haay antwortete nicht. Er ging voran. Antigravfelder bauten sich auf die mittlerweile bekannte Weise in einem Schacht auf und trugen ihn, Coln und die Menschen in tiefer gelegene Stockwerke. Gravitation - ihre Beherrschung war die dominierende Komponente der pearlianischen Technologie.


  Sie war Terra um Jahrhunderte, vielleicht um Jahrtausende voraus.


  Bull ertappte sich bei dem Gedanken, wie das Solare Imperium heute aussehen würde, hätte den Menschen diese Technologie zur Verfügung gestanden.


  Die Pearlianer beschränkten sich, soweit er das beurteilen konnte, auf ihren Planeten und ihr Sonnensystem, abgesehen von Forschungsexpeditionen. Es gab keine Kolonien. Ebenso die Chromunder und die anderen Rassen, von denen im Zusammenhang mit der mysteriösen »Gemeinschaft« gesprochen worden war. Wußten sie überhaupt, welche Kräfte sie zu kontrollieren gelernt hatten?


  Die Bomben.


  Plötzlich war Bull sehr froh, daß die Beherrschung der Gravitation auf Terra noch in den Kinderschuhen steckte. Er selbst hatte die Zeit des sogenannten »Kalten Krieges« miterlebt, hatte mitansehen müssen, wie sich die Supermächte auf der Erde unversöhnlich gegenüberstanden und die Welt an den Rand eines alles vernichtenden Krieges hätte treiben können, wenn nicht vier Astronauten auf dem Mond das gestrandete Arkonidenschiff gefunden hätten.


  Er, Reginald Bull, war einer der vier gewesen. Zusammen mit Perry Rhodan hatte er um den Frieden auf Terra gekämpft.


  Vielleicht hatte alles so kommen müssen - die Bedrohung durch die Individualverformer und andere Fremde, die auf die Erde aufmerksam


  wurden.


  Hier war alles so völlig anders.


  Es war müßig, darüber zu spekulieren, ob es den Völkern, die mit Pearl und Chromund befreundet waren, gelungen wäre, die Invasoren abzuwehren, falls sie eine andere Einstellung zur Gewalt gehabt hätten.


  Und wir? dachte Bully, während das Antischwerkraftfeld ihn tiefer trug. Was wäre aus uns geworden, wenn sich uns nicht von Anfang an aggressive Mächte entgegengestellt hätten? Hätten wir den gleichen Weg wie die Chromunder genommen? Einen Weg, von dem wir noch nicht einmal wissen, wo er enden soll?


  Die Angriffe der Raumplattformen.


  »Wer steuerte und befehligte die Schiffe?« fragte Bull Coorn-Haay. Bevor der Pearlianer antworten konnte, kam das Antigravfeld zum Stillstand. Bull sah einen Raum, der ihn an die Platte erinnerte, mit der er in die Stadt gebracht worden war. Überall waren Instrumente installiert, Monitoren, Computer, lichtdurchflutete Säulen, deren Funktion ihm fremd war.


  »Es hat keinen Sinn, länger zu schweigen«, sagte Coln anstelle von Coorn-Haay. »Die Schiffe, die versuchten, den Versklaver an der Landung zu hindern und Sie angriffen, wurden von Angehörigen eines verbündeten Volkes gesteuert, nicht von Bewohnern Pearls.«


  »Es hat uns viel Überwindung gekostet, die Unterstützung der Crahmanen anzunehmen«, sagte Coorn-Haay. »Wir waren es der Gemeinschaft schuldig.«


  Ein schrecklicher Verdacht kam dem Staatsmarschall.


  »Gibt es noch Vertreter dieses Volkes auf Pearl?«


  Coln schüttelte den Kopf.


  »Sie sind alle mit den ersten Plattformen, die ins All starteten, geflohen. Dies gehört zu einer zwischen ihnen und Coorn-Haay getroffenen Abmachung.«


  Bull unterdrückte einen Fluch. Hierum konnte er sich später kümmern. Das Leben der Menschen in den beiden zum Nachbarkontinent gestarteten Platten ging vor.


  Überall an den Kontrollbänken standen Pearlianer.


  »Ich brauche eine Verbindung zu meinen Leuten«, forderte Bull.


  Sekunden später hörte er die Stimme Komar Herkoms. Dann sah er das Gesicht des Ertrusers auf einem der Bildschirme.


  »Sprechen Sie, Bully«, sagte Coln-Rushbrook. »Die Verbindung steht.« Der Chromunder wirkte längst nicht mehr so selbstsicher wie bei der ersten Begegnung. Begriff er die Schizophrenie der Situation?


  »Oberst«, begann Bull. Er kam nicht weiter. Herkom unterbrach ihn schroff.


  »Wir befinden uns über dem Meer, Sir. Sie können sich kein Bild


  davon machen, was hier plötzlich los ist. Es sieht aus, als ob der ganze Kontinent, der von den Fremden kontrolliert wird, von einer riesigen Energieglocke überzogen wäre.« Der Ertruser berichtete knapp über das Schicksal der zweiten Platte und den optischen Effekt, den er bei der Explosion am Himmel beobachtet hatte. »Sir, Peters und seine Leute befinden sich innerhalb der Glocke. Wir können nicht an sie heran, wenn es nicht eine Möglichkeit gibt, den Energieschirm zu knacken.«


  Letzteres war eine indirekt an Coorn-Haay gestellte Frage.


  Der Pearlianer schien das, was Herkom da berichtet hatte, nicht fassen zu können. Doch er sah mit eigenen Augen, wie das Meer in Aufruhr geriet und der Nachbarkontinent von einem kuppelförmigen, violett flimmernden Etwas überzogen war.


  »Nichts kann einen Schirm durchdringen, der der Kraft von Gravitationsbomben trotzt. Sie sind sicher, daß Sie einen Spalt im Himmel gesehen haben?«


  »So sah es aus, ja. Wir können uns nicht mehr länger hier aufhalten. Das Meer spielt verrückt, und hier tobt ein mittlerer Orkan, der immer stärker wird. Entweder finden wir einen Weg, die Energieglocke zu durchbrechen, oder wir müssen zurückkehren. Mein lieber durchsichtiger Freund, allen Respekt vor ihrem guten Willen und Ihrer Stellung, aber wenn Sie uns nicht allmählich reinen Wein einschenken…«


  »Schon gut, Oberst!« fauchte Bull. »Kommen Sie zurück. Warten Sie am Rand der Stadt, bis ich weitere Anweisungen gebe. Sie werden direkt in die Raumplattform steigen, mit der wir Pearl verlassen.«


  »Das ist nicht Ihr Ernst, Sir!« fuhr der Ertruser auf.


  »Sie wollen dreißig unserer Kameraden im Stich lassen?«


  »Nun halten Sie die Luft an!« schrie Bull. Die aufgestaute Wut und die Enttäuschung darüber, wie ein dummer Junge behandelt zu werden, brachen sich Bahn. »Sie werden tun, was ich Ihnen befehle! Wenn Sie sagen, daß Peters’ Gruppe die Notlandung überlebt haben muß, sind sie vorerst in Sicherheit.«


  »Verdammt! Sie werden versklavt, Bull!«


  »Oberst! Jetzt reicht’s mir! Auch ohne Ihre ertrusische Dickköpfigkeit habe ich Probleme genug! Wir können ihnen jetzt nicht helfen. So paradox es klingen mag, aber gerade die Invasoren garantieren ihnen durch die Schutzglocke das Überleben. Und so wahr ich hier stehe -wir werden sie da herausholen, sobald sich die Lage auf Pearl normalisiert hat. Wenn Ihnen das nicht paßt, dann springen Sie ins Meer, aber opfern Sie nicht das Leben ihrer Kameraden. Was glauben Sie wohl, was der Orkan zu bedeuten hat? Gravitationsbomben, Mann! Ist Ihnen klar, was das bedeutet? Coorn-Haay, sagen Sie’s ihm.«


  Die Farbeffekte auf der Haut des Wesens erinnerten Bully an die


  Solarisations-Videospiele, die auf der Erde gerade in Mode waren. Was drückten sie aus? Ohnmacht? Wut? Angst? Wahrscheinlich von allem etwas.


  »Er hat recht«, bestätigte der Pearlianer. »Der von Ihnen beobachtete Riß im Himmel kann nur bedeuten, daß die Gravitationsenergien der Bomben durch den Schirm der Versklaver gebündelt abgeleitet wurde, wodurch unser Raum-Zeit-Kontinuum kurzfristig aufriß und es zu einem Austausch von multidimensionalen Energien kam. Kehren Sie zurück, bevor es zu spät ist. Bald wird der Planet zu beben beginnen, vielleicht sogar aufreißen.«


  »Das müßte längst geschehen sein«, widersprach Herkom, doch seine Stimme klang längst nicht mehr so sicher wie noch vor Sekunden.


  »Nein«, sagte Coorn-Haay nur.


  »Herrje, Komar«, entfuhr es Bully. »Tun Sie, was ich Ihnen sage. Versuchen Sie nicht länger, etwas zu verstehen, das wir nicht begreifen können. Halten Sie sich am Rand der Stadt. Sie erhalten weitere Anweisungen, sobald wir gestartet sind.«


  Bull achtete nicht weiter auf den Ertruser. Ein Bildschirm zeigte einen Teil der Küste, wo die Erde tatsächlich bereits zu beben begonnen hatte.


  Reichten die freigesetzten Energien aus, um die Planetenkruste aufreißen zu lassen? War der Wahnsinnsakt der sogenannten Erneuerer der Beginn eines Weltuntergangs?


  Drei Pearlianer stürzten in den Raum. Wieder die lautlose Unterhaltung. Und wieder die Bestürzung Coorn-Haay, nachdem seine Informanten gegangen waren.


  Coorn-Haay hatte zu Jared Coln-Kalen Rushbrook gesprochen. »Unsere Plattform wird von Aufständischen bedrängt.«


  »Die Plattform des Lebensträgers?« fragte Coln ungläubig.


  »Ich ziehe mich zurück, um zum Kern des Lebens zu finden«, verkündete der Pearlianer erregt. »Bringen Sie unsere Freunde zum Schiff.« Er schwieg einige Sekunden lang. »Und wenn es nötig sein sollte, kämpfen sie. Machen Sie von Ihren Waffen Gebrauch, Reginald Bull.«


  Coorn-Haay verschwand. Jared Coln packte Bully am Arm und zog ihn mit sich. Am Antigravschacht trafen sie die restlichen Terraner.


  »Stellen Sie jetzt keine Fragen, Bully. Ich weiß, was Sie denken. Wieso fordert er jetzt von uns, mit Gewalt gegen seine Artgenossen vorzugehen? Er ist der Lebensträger, Bully. Ohne ihn wird es keine nächste Generation auf Pearl oder in unserem Asyl geben.«


  In Fünfergruppen betraten die Männer und Frauen die sich aufbauenden Felder und schwebten langsam abwärts. »Er ist jetzt mit seinen Zweitträgern zusammen, um sie darauf vorzubereiten, im Fall


  seines Todes den Fortbestand der Rasse zu sichern.«


  »Pearl hat er aufgegeben?«


  »Ja, Bully. Pearl wird vielleicht nicht in der zu erwarteten Katastrophe untergehen, aber sein Schicksal ist ebenso besiegelt wie das aller anderen Planeten, wo sich die Invasoren eingenistet haben. Pearl ist verloren.«


  »Das werden wir sehen«, knurrte der Staatsmarschall. »Nicht, solange ich lebe. Und nun erzählen Sie mir alles über Chromund und das, was dort geschieht.«


  Coorn-Haay betrat den tief unter der Oberfläche gelegenen Raum, in dem er selbst vor vielen Jahren die Weihe zum Lebensträger erfahren hatte. Selbst hier machten sich die Erdstöße schon bemerkbar.


  Der Anfang vom Ende, dachte das Wesen bitter. Es gab verschiedene Theorien darüber, in welcher Weise sich ein »Überschlagen« der Gravitationsausstöße bemerkbar machen würde. Bisher hatte es keine Zwischenfälle in dieser Richtung gegeben. Jeder Mensch auf Saacnacaan wußte, mit welchen Gewalten man es zu tun hatte. Doch in einem waren sich alle Wissensträger einig: Sollte es jemals zu einer Entladung kommen, die so heftig war, daß sie das Raum-Zeit-Gefüge auch nur an einer kleinen, lokal begrenzten Stelle sprengte und multidimensionale Energien zum Austausch kommen ließ, würde sich die Katastrophe nicht mit einem Schlag vollziehen, sondern in Wellen.


  Allein von der Heftigkeit des Ausbruchs hing es ab, ob diese aufeinanderfolgenden, sich steigernden Wellen sich bis ins Unermeßliche steigerten oder einen Höhepunkt erreichten, nach dem sie dann allmählich wieder abklangen. In diesem Fall war Pearl noch nicht endgültig verloren. Doch darauf konnte er sich nicht verlassen.


  Coorn-Haays Trauer war grenzenlos. Der Tag, an dem er seine Aufgabe als Lebensträger zu erfüllen hatte, rückte näher. Wo würde die nächste Generation seines Volkes das Licht des Lebens erblicken, wenn überhaupt?


  Der großartige Plan der vollkommenen Gemeinschaft aller Sternenbrüder - auch er war in Gefahr. Die Umstände zwangen Coorn-Haay dazu, das zu tun, was er bisher immer abgelehnt hatte. Die Fremden aus der anderen Welteninsel mußten nach Chromund gebracht werden, der Welt der Vollendung.


  Coorn-Haay hoffte inbrünstig, daß die anderen Plattformen bei den Sternenbrüdern, deren Welten noch in Freiheit waren, Aufnahme finden würden. Und er hoffte, daß die Versklaver durch den Flug nach Chromund nicht auf die Welt der Vollendung aufmerksam gemacht wurden. Alle Opfer wären umsonst gewesen.


  Jaarh-Slaah und seine Anhänger! War es nun noch als Zufall anzusehen, daß gerade diese Gruppe engeren Kontakt mit den


  Crahmanen gehabt hatte als alle anderen?


  Seern-Tooh und Tlaah-Cooy betraten den Raum und sprachen die vorgeschriebene Begrüßungsformel. Dann erklärte der Lebensträger ihnen, daß sie auf Saacnacaan zurückbleiben mußten. Zum erstenmal in der bekannten Geschichte Saacnacaans würde es drei Lebensträger zu gleicher Zeit geben.


  Seern-Tooh und Tlaah-Cooy mußten zurückbleiben, damit er, Coorn-Haay, seine Welt verlassen konnte. Es gab unumstößliche Gesetze. Sollte der Planet untergehen, würden die beiden mit ihm sterben.


  Coorn-Haay vollzog die Zeremonie des Strahlungsaustauschs ohne jeglichen Aufwand. Als er die ehemaligen Zweitträger verließ und sich auf den Weg zu jenem Ort machte, wo der Abgesandte Chromunds mit seinen Freunden wartete, befanden sie sich noch nahe dem Kern des Lebens.


  Das war für Coorn-Haay vorbei.


  Das Wunder, auf das er im stillen gehofft hatte, war ausgeblieben. Vielleicht waren sich Coorn-Haay und die Terraner zu fremd.


  Deshalb mußten sie nach Chromund gebracht werden.


  Der Pearlianer erreichte die oberen Stockwerke des Palastes und bestieg eine ovale Scheibe, etwa fünf Meter lang und drei Meter breit. In der Mitte befand sind ein bequemer Sitz, der seinen Körper sofort so umschloß, daß allen Ansprüchen an Komfort und Sicherheit Genüge getan wurde.


  Eine der Glaswände fuhr zur Seite. Im gleichen Augenblick wurde das Gebäude von einer heftigen Erschütterung durchlaufen. Es blitzte am Himmel. Sturm kam auf.


  Coorn-Haays Finger berührten einige Sensoren auf der Steuerplatte vor ihm. Die Scheibe schwebte ins Freie, wurde schneller und jagte schließlich auf jenen Teil des Raumhafens zu, wo die Raumplattform des Lebensträgers stand.


  Coorn-Haay war ohne Schutz. Er war kein Herrscher und kein Hohenpriester. Noch nie hatte ein Lebensträger sich durch übermäßigen Prunk und Machtbezeigungen über seine Lebensbrüder gestellt. Sein Volk achtete ihn - das genügte. Er war das Leben - jeder wußte es.


  Niemand würde es wagen, den Lebensträger anzugreifen.


  Coorn-Haay redete es sich immer wieder ein, als er über den Rand der Scheibe nach unten in die Straßenschluchten spähte. Eine halbkugelförmige Haube hatte sich über ihn geschoben und schützte ihn vor dem Sturm und dem einsetzenden Wolkenbruch.


  In den Straßen wurde gekämpft. Die Pearlianer besaßen keine Waffen wie die Terraner. Sie lähmten ihre Gegner, indem sie die in ihnen aufgespeicherten Energien freigaben.


  Der Raumhafen kam in Sicht. Nur zwei Plattformen befanden sich


  noch dort. Eine von ihnen startete in diesem Augenblick. Die andere gehörte dem Lebensträger. Dies war, wie auch die Antigrav-Scheibe, eines der wenigen Privilegien, die Coorn-Haay genoß.


  Jared Coln und die Terraner waren ebenfalls mit Scheiben geflogen, die dem Abgesandten von Chromund zur Verfügung standen. Sie mußten längst beim Schiff sein.


  Coorn-Haay konnte sie nicht erkennen. Was er sah, ließ ihn an vielem zweifeln, an das er bisher geglaubt hatte.


  Tiere! durchfuhr es das übersensible Wesen beim Anblick der kämpfenden Lebensbrüder. Sie sind nichts anderes als Tiere, die sich zerfleischen, um zu überleben.


  Wetterleuchten. Die Erde begann zu beben. Dunkelheit überzog den Himmel. Binnen weniger Sekunden war es so dunkel, daß sich die Scheinwerfer der Scheibe automatisch einschalteten. Doch Coorn-Haay sah noch andere Lichtbahnen.


  Unten beim Schiff wurde geschossen. Die Terraner und der Abgesandte kämpften um ihr Leben.


  Coorn-Haay glich einer Fackel. Ein Lichtblitz löste sich von seinem Körper, als er sah, wie zwei benachbarte Gebäude einstürzten.


  Der Anfang vom Ende!


  Ohrenbetäubender Donner. Wetterleuchten, Sturmböen.


  Coorn-Haays Flugscheibe setzte zur Landung an. Der Lebensträger konnte sich jetzt nicht mehr darauf verlassen, daß man ihn schonte. Vermutlich würden ihn seine Artgenossen in ihrem Wahn nicht einmal erkennen.


  Er spürte, wie die Energien sich in ihm sammelten. Kein Pearlianer konnte durch sie töten. Doch jeder Gegner würde für Stunden gelähmt werden.


  Stunden, die jetzt jedoch den Tod bedeuteten.


  Die Zentralstadt Saacnacaans war zum Tollhaus geworden.


  


  6.


  Seitdem Reginald Bull wußte, was sich auf Chromund entwickelte, kämpfte er nicht mehr nur um sein eigenes Leben und das seiner Leute.


  Die zwanzig Männer und Frauen hatten Coln in ihre Mitte genommen. Die Raumanzüge schützten sie nicht gegen die Blitze, die direkt aus den Köpfen der Pearlianer kamen und jeden Getroffenen sofort lähmte. Aus friedliebenden Wesen waren Amokläufer geworden. Die Angst vor dem Tod war stärker als jede noch so tief verwurzelte Moral.


  Vor zwei Minuten hatte Bully den Befehl gegeben, auf jeden Angreifer zu feuern. Er verfluchte die Tatsache, daß sie keine Lähmwaffen bei


  sich getragen hatten, als sie das abgeschossene Schiff verließen. Die Anrückenden zählten zu Tausenden. Zu Fuß oder mit einem Bodenfahrzeug hätte Bulls Gruppe nicht den Hauch einer Chance gehabt, auch nur in die Nähe des Raumhafens zu gelangen. Die Belagerer waren vor den landenden Flugscheiben zurückgewichen. Diese wenigen Sekunden der Panik hatten Bull genügt, seine Leute einzuteilen und sich direkt vor der Plattform hinter den Scheiben zu verschanzen. Es regnete in Strömen. Blitze rissen die Dunkelheit auf. Der Boden bebte immer heftiger.


  Wo blieb Coorn-Haay? Wann endlich öffnete sich die Schleuse der Plattform? Coln kannte den Kode und hatte ihn an einige Männer weitergegeben, die dabei waren, ein als Impulsgeber geeignetes Teil aus der Steuerplatte einer Scheibe auszubauen und entsprechend zu präparieren. Im Gegensatz zu den kleineren Platten öffneten die Raumplattformen der Pearlianer sich nicht in der Mitte, um Beiboote und Besatzung aufzunehmen.


  Ein neuer Erdstoß. Bull kam zu Fall und rollte sich hinter eine der vier Scheiben, die einen Halbkreis vor den Terranern und Coln bildeten. An mehreren Stellen blitzte es zugleich auf. Die anrückenden Gestalten waren nur vage zu erkennen. Die Dunkelheit schien selbst die von ihren Körpern ausgehenden Lichtschauerzu verschlucken.


  Zwei Männer und eine Frau brachen lautlos zusammen. Weitere entgingen dem paralysierenden Licht nur knapp.


  Ein halbes Dutzend Pearlianer tauchte direkt vor den Scheiben auf. Bull zwang sich dazu, auf den Auslöser seiner Strahlwaffe zu drücken. Energiebahnen standen sekundenlang in der Luft und fanden ihr Ziel.


  »Beeilt euch, verdammt!« schrie der Staatsmarschall den Technikern zu. Es war überflüssig. Sie arbeiteten wie Besessene.


  Jetzt kamen die Schatten von allen Seiten heran. Blitze. Bull konnte nicht erkennen, ob es sich um Angriffe oder Entladungen in der Atmosphäre handelte. Plötzlich war ein unheimliches Knistern in der Luft. Das Dunkel riß für Augenblick auf. Es war, als ob der Himmel sich spaltete. Violette Leuchterscheinungen tauchten die Szenerie in unwirkliches Licht.


  Die Pearlianer wichen zurück. Viele rannten schreiend davon, andere blieben stehen, um danach mit noch größerer Heftigkeit als bisher anzugreifen. Wesen, die nichts anderes wollten als leben!


  »Wie weit seid ihr?« rief Bull.


  Er erhielt keine Antwort. Das Tosen des Orkans verschluckte alle anderen Laute. Wieder Blitze. Zwei weitere Männer brachen neben Bull zusammen.


  Wenn es nicht innerhalb der nächsten Minute gelang, die Schleuse zu öffnen, war alles verloren.


  Bully schloß die Augen und schoß blind in die Angreifer. Er fühlte sich


  wie ein Mörder. Dann dachte er daran, was auf dem Spiel stand.


  Bull rang nach Luft, die kaum noch atembar war. Täuschte er sich, oder wurde es immer heißer?


  Und dann waren die Pearlianer heran. Ein kurzer Augenblick der Unaufmerksamkeit hatte ihnen genügt. Die Terraner konnten nicht mehr schießen, ohne sich gegenseitig selbst zu gefährden. Bull fluchte und schlug mit dem Kolben der Waffe um sich.


  »Die Schleuse, Sir!« überschrie eine junge Frau den infernalischen Lärm. »Sie öffnet sich! Wir haben es geschafft!«


  »Abwarten«, knurrte Bully. »Schaffen Sie die Bewußtlosen ins Schiff! Wir versuchen, die Stellung solange zu halten!«


  Aber es war aussichtslos. Das Luk befand sich etwa drei Meter über dem Boden. Die Flugaggregate zu benutzen, war viel zu gefährlich. Einer der Techniker und Jared Coln hatten an der glatten Wand emporklettern können, indem sie sich auf die Schultern der anderen gestellt hatten. Wie durch ein Wunder waren sie nicht paralysiert worden. Jetzt meldete der Chromunder über Minikom, daß er ein Antischwerkraftfeld aufbauen würde.


  All das dauerte viel zu lange. Die Pearlianer merkten, was gespielt wurde und griffen um so wütender an. Gleich drei von ihnen sprangen auf die Scheibe, hinter der Bull Schutz gefunden hatte, und warfen sich auf die Verteidiger. Bull wurde umgerissen und landete auf dem Rücken. Bruchteile von Sekunden starrte er in die weit auseinanderstehenden Augen der Planetarier. Wieso blitzte es nicht auf? Wieso lähmten sie ihn nicht?


  Und dann begriff er. Während er sich herumzuwerfen versuchte und mit den Fäusten um sich schlug, schrie er:


  »Ihre Energien sind erschöpft! In die Plattform, schnell!«


  Er wußte nicht, ob ihn überhaupt jemand gehört hatte. Weitere Pearlianer stürzten sich auf ihn. Eine Frau schrie schrill.


  Plötzlich wieder grelles Licht. Im strömenden Regen war zuerst nichts zu erkennen. Dann sah Bully die ovale Scheibe, die sich auf die Kämpfenden herabsenkte.


  Die Pearlianer ließen augenblicklich von ihm ab. Einige standen wie erstarrt herum und gaben merkwürdig klagende Laute von sich.


  Eine Gestalt sprang von dem Fluggerät. Coorn-Haay!


  »Geht ins Schiff«, forderte der Lebensträger Bull und seine Leute auf. »Ich halte sie zurück.«


  Bull zögerte keinen Augenblick. Er kam auf die Beine. Jeder Körperteil tat ihm weh, doch der Zellaktivator arbeitete zuverlässig und versorgte ihn mit immer neuen Energien. Bewußtlose Männer und Frauen glitten unbehelligt zur Schleuse hinauf. Bull sah noch vier seiner Leute. Er winkte ihnen auffordernd zu. Dann schwebten sie nacheinander in die Höhe.


  Coorn-Haay war es tatsächlich gelungen, die Pearlianer hinzuhalten. Es war für Bully unverständlich, wie schnell sich das Verhalten der vom Tode Bedrohten geändert hatte - zum zweitenmal innerhalb kurzer Zeit. Wovon aus der Sicht des Terraners bisher nichts zu spüren gewesen war, wurde jetzt deutlich. Der Respekt vor dem Lebensträger war grenzenlos.


  Coorn-Haay kam langsam auf die Plattform zu. Dann drehte er sich um und vertraute sich dem Antischwerkraftfeld an.


  Bull sah die Bewegung in der Menge.


  »Achtung! Hinter Ihnen!«


  Der Lebensträger fuhr herum. Ein Blitz, der direkt aus seinem Kopf zu kommen schien, und der Angreifer brach gelähmt zusammen.


  Es gab keine weiteren Zwischenfälle. Coorn-Haay gelangte unversehrt in die Schleuse. Das Schott schloß sich hinter ihm.


  »Wie viele Personen können mit der Plattform transportiert werden?« erkundigte sich Reginald Bull, als Coorn-Haay Anstalten machte, ins Schiffsinnere zu gehen.


  Der Pearlianer drehte sich um.


  »Es ist eine der größten Raumplattformen, die wir besitzen«, erklärte er. »Unter normalen Umständen zwei- bis dreitausend.«


  Bull nickte grimmig.


  »Wir sind dreiundzwanzig, dazu kommen mit Herkoms Gruppe weitere dreißig Menschen. Es ist nicht mehr als ein Tropfen auf den heißen Stein, aber lassen Sie so viele Ihrer Artgenossen an Bord kommen wie möglich. Wir warten solange. Außerdem muß Herkoms Platte noch eingeschleust werden, bevor wir starten können.«


  Das war nicht ganz der Wahrheit entsprechend. Bull hatte vorgehabt, so schnell wie möglich in die Luft zu kommen, bevor die Beben noch stärker wurden und eventuelle Schäden am Schiff verursachen konnten.


  »Ich danke Ihnen«, sagte Coorn-Haay leise. Sein Farbenspiel drückte Dankbarkeit aus. »Ich hatte gehofft, daß Sie so entscheiden würden.«


  »Bedenken Sie mich in Ihrem Testament«, brummte der Staatsmarschall. Als Coorn-Haay eine Frage nach der Bedeutung der Worte stellte, winkte er müde lächelnd ab. »Kümmern Sie sich um die Ihren. Wir bereiten alles für den Start vor. Coln kennt sich an Bord aus?«


  »Der Abgesandte wird Ihnen alles erklären«, versicherte Coorn-Haay.


  Minuten später betrat Bully die riesige Zentrale der Raumplattform. Von der Größe abgesehen, unterschied sie sich kaum von dem, was er im Leitstand der Platte gesehen hatte, mit der sie in die Zentralstadt gebracht worden waren. Alles an Bord des Schiffes war rechtwinklig. Ein Netz von unzähligen Korridoren teilte es in viele kleinere Quadratsektionen, in denen sich Antrieb, Vorräte, Kabinen und


  Hangars befanden.


  Oberst Komar Herkom blickte ihm von einem Bildschirm entgegen.


  »Alles in Ordnung, Bully?«


  »Bei uns schon, Sie ertrusisches Prachtexemplar«, erwiderte der Staatsmarschall. »Wo sind Sie jetzt?«


  »Wir kreisen seit Minuten über Ihnen.«


  »Und Sie trauen sich zu, Ihren Kasten in einen Hangar zu steuern?«


  »Sie wollen einen Ertruser beleidigen, Mister Bull?«


  »Da sehen Sie, mit welchen Kerlen man sich bei uns zu Hause herumschlagen muß, Jared«, sagte Rhodans Stellvertreter in gespielter Verzweiflung. Die Menschen in der Zentrale grinsten sich an. Einen Augenblick lang konnten sie die verzweifelte Lage, in der sie sich befanden, vergessen.


  Doch man konnte sie nur für kurze Zeit aus seinem Bewußtsein verdrängen. Eine schwere Erschütterung durchlief die Plattform und holte die Männer und Frauen wieder auf den Boden der Tatsachen zurück. Bildschirme fielen aus. Herkoms Gesicht verzerrte sich auf dem Monitor.


  Zwei Minuten später meldete er, daß »seine« Platte im Hangar des Schiffes stand. Der Boden begann zu vibrieren, als die Maschinen hochgefahren wurden. Nach zwei weiteren Minuten teilte Coorn-Haay mit, daß so viele Pearlianer wie nur möglich aufgenommen worden seien. Sämtliche Schotte schlossen sich.


  Bull nickte Coln zu und beobachtete, wie der Chromunder den Start einleitete. Er dachte an die armen Kerle, die keinen Platz mehr im Schiff gefunden hatten. Es mußten Hunderttausende sein.


  Und dann hob die Plattform vom Boden ab.


  Herkom erschien in der Zentrale. Er berichtete nochmals, diesmal in allen Einzelheiten, über das, was sich in der Umgebung des Nachbarkontinents zugetragen hatte.


  »Und sie müssen verwundbar sein, Sir«, schloß er. »Hätten Sie sonst einen solch gigantischen Schutzschirm nötig gehabt?«


  »Verwundbar, ja«, knurrte Bull. »Wir können sie vielleicht vernichten, indem wir jeden Planeten, auf dem sie landen, in die Luft jagen. Meinen Sie das?«


  Die Realität übertraf die Schilderungen des Ertrusers bei weitem. Die Plattform schoß in den Raum und erreichte die höheren Schichten der Atmosphäre, vorwärtsgetrieben von den sorgfältig dosierten Schwerkraftfeldern, die unablässig nach außen projiziert wurden und das Schiff förmlich vor sich her katapultierten.


  Der Planet glich nicht länger einer im All schimmernden blauweißen Perle - eher einer graugelben Murmel. Heftige Turbulenzen zwangen die Raumfahrer immer wieder zu gewagten Korrekturmanövern. Und


  dort, wo das schwarze Schiff der Invasoren gelandet war, konnte man einen violetten Schimmer erkennen. Darum herum brodelte das Meer. Ungeheure Dampfmassen stiegen in die Höhe. Auf einigen kleineren Inseln brachen Vulkane aus. Erste Risse entstanden in der Planetenkruste.


  Bull bezweifelte bei diesem Anblick, daß es noch Hoffnung für Pearl gab. Aber wieso starteten dann nicht auch die Invasoren?


  Wieder wurde Bull schmerzlich bewußt, daß gerade sie die einzige Garantie für das Leben Peters’ und seiner Kameraden darstellten. Vermutlich reichte ihr Abwehrschirm in Form einer Kugel bis tief unter die Oberfläche Pearls, so daß der Kontinent eine Insel der Sicherheit inmitten des Chaos ungezügelter, entfesselter Naturgewalten war.


  Und das gab Bully die Hoffnung, daß doch noch nicht alles verloren war. Vielleicht besaßen die Fremden Geräte, mit denen sie vorhersehen konnten, wann und ob der kritische Punkt erreicht würde, an dem die Welt auseinanderbrechen mußte.


  Die Raumplattform erreichte den freien Weltraum. Die Sterne erschienen - an diesem äußeren Rand des Spiralnebels weit auseinanderstehend. Einer der verwaschenen Flecken auf den Bildschirmen war die heimatliche Milchstraße.


  Pearl blieb schnell hinter den Flüchtlingen zurück, wurde auf den Schirmen kleiner und kleiner.


  Mit nahezu Lichtgeschwindigkeit verließ das Schiff das System. Dann verschwanden die Sterne. Bull hatte sich bei Coln und Coorn-Haay nach dem Überlichtantrieb erkundigt. Auch er basierte auf der Beherrschung der Gravitation. Stark vereinfacht ausgedrückt, verursachten die abgestrahlten Gravitationsfelder etwas Ähnliches wie die vom Schutzschirm der Invasoren bewirkte Bündelung bei der dem Abwurf der Bomben freigewordenen Energie: Das Raum-Zeit-Gefüge brach auf. Eine künstliche Krümmung wurde geschaffen, ähnlich wie in unmittelbarer Nähe eines Schwarzen Loches.


  Der Antrieb hatte nur einen Nachteil. Mit ihm war der Abgrund zwischen den Milchstraßen nicht zu überbrücken.


  Und das war ein weiterer Grund dafür, sobald wie möglich nach Pearl zurückzufliegen.


  Nur mit einem Schiff der Invasoren war eine Rückkehr möglich.


  »Es wird Proteste der anderen Welten geben«, prophezeite Jared Coln. Er lächelte. »Aber ich glaube, unsere Entscheidung war richtig, Bully.«


  »Früher oder später hätten andere Chromund angeflogen und damit die Aufmerksamkeit der Fremden auf eure Welt gerichtet. Nur wäre es dann vielleicht zu spät gewesen.«


  »Sie sind immer noch der alte Optimist«, stellte Coln fest.


  »Mag sein«, gab Bully zu. »Aber wenn das stimmt, was Sie mir


  berichteten, haben wir vielleicht tatsächlich noch eine Chance.«


  7.


  Pyner Saltykow und Golde Kedes saßen schweigend am Rand des Tales. Sie beobachteten das Spiel der Farben, wenn die Strahlen der Sonne durch eine Lücke in den dichten Wolkenschleiern fielen, und lauschten den Geräuschen des Abends.


  Sie waren allein - und auch wieder nicht.


  »Es ist, als ob wir ihr Flüstern hören könnten«, sagte Golde leise, fast andächtig.


  »Ja«, murmelte Pyner. Beide waren noch jung und seit einem halben Jahr ein Paar. Sie kamen oft hierher, um nachzudenken - über sich, über ihre Welt und über das Wunder, das sich hier vollzog.


  »Eines Tages werden auch wir zu ihnen gehören«, meinte Golde.


  »Ganz bestimmt, Liebling. Eines Tages werden wir alle zusammen sein.«


  »Ob sie uns jetzt hören können?« fragte das Mädchen.


  »Das weiß niemand«, antwortete Pyner. »Nicht einmal der Teil von ihnen, der in unseren Gefährten weiterlebt. Wahrscheinlich nicht. Wir sollten uns davor hüten, mehr in ihnen zu sehen als leblose Hüllen.«


  »Es fällt schwer«, flüsterte Golde.


  Pyner nickte.


  Sie beobachteten den Himmel, die farbigen Schleier der Abendwolken. Bald würde es dunkel sein. Es wurde Zeit, zurückzukehren.


  »Ob sie schon angekommen sind?«


  Der Mann zuckte die Schultern.


  »Wahrscheinlich, Golde, wenn ich ganz ehrlich sein soll, habe ich ein wenig Angst vor der Begegnung mit ihnen.«


  »Sie sind unsere Väter!«


  »Sie sind anders als wir, oder besser gesagt: Wir sind anders. Es hat sich so vieles in unserem Denken verändert. Werden wir sie noch verstehen? Werden sie uns verstehen?«


  »Ganz bestimmt, Pyner. Wir dürfen die Brücken nicht abbrechen. Gerade unsere Generation trägt eine große Verantwortung. Unsere Eltern waren Menschen wie sie, bevor Kaiens Vater sie umformte. Unsere Kinder werden vielleicht schon Teil einer Gemeinschaft sein, die wir uns heute kaum vorstellen können. Wir stehen zwischen diesen Welten, damit müssen wir uns abfinden. Und an uns liegt es, ob es die erstrebte Zukunft geben wird.«


  »Nicht nur an uns«, sagte Pyner bitter und zeigte in den Himmel.


  Golde hatte einen wunden Punkt angesprochen. Die Landung der


  pearlianischen Raumplattformen hatte die Gefahr, daß die Fremden in ihren schwarzen Schiffen auf Chromund aufmerksam wurden, geradezu herausgefordert. Bisher war es gelungen, eine Entdeckung zu verhindern. Die Fremden landeten in erster Linie auf Sauerstoffwelten wie Pearl. Planeten wie Chromund schienen ihnen nicht viel zu bieten.


  Doch das würde sich schnell ändern, wenn sie herausfanden, welche Bedeutung Chromund für die raumfahrenden Rassen der benachbarten Systeme zukam. Und dann war alles umsonst gewesen.


  Hatte der Plan, die verschiedenen Sternenvölker zu einer untrennbaren Einheit zusammenzuschmieden, überhaupt noch eine Zukunft, wenn nacheinander alle bewohnten Planeten in diesem Teil des Nebels versklavt wurden?


  »Laß uns gehen«, sagte Pyner. »Man wird uns vermissen. Außerdem bin ich mächtig gespannt darauf, unsere sagenumwobenen Vorfahren mit eigenen Augen zu sehen.«


  »Ich denke, du hast Angst vor ihnen?«


  »Nicht vor ihnen, Schatz. Vor einer möglichen Enttäuschung.«


  Die beiden goldenen Menschen standen auf und warfen einen letzten Blick in das Tal.


  Das Tal der Unsterblichkeit.


  Hier ruhten die sterblichen Überreste von zehn Chromundern -Menschen der ersten Generation. Jared Coln, Cendè Nevers, Seir Daiton und viele andere.


  Ihr Geist lebte in den Jungen weiter, solange es menschliches Leben auf Chromund gab.


  Sie standen sich gegenüber. Es war fast wie vor 49 Jahren. Nur die Umgebung war anders, und anstelle Rushbrooks trug nun Bull die sichelförmige Brille, die Membranen vor Mund und Ohren und einen schweren Raumanzug.


  Die beiden Männer reichten sich schweigend die Hände. Stuart Rushbrook war älter geworden. Tränen rannen über die Wangen des Mannes, ohne dessen Arbeit es keine Überlebenschance für die mit der JUMPING KANGAROO Verschollenen gegeben hätte.


  »Wie lange haben wir auf diesen Moment gewartet, Bully«, sagte Rushbrook schließlich. »Wir glaubten nicht mehr daran, jemals wieder einem Terraner gegenüberzustehen. Keine langen Worte, Bully. Seien Sie uns herzlichst willkommen, uns allen. Auch wenn unser Wiedersehen unter denkbar schlechten Umständen zustande gekommen ist.«


  Bull fand einen Augenblick lang keine Worte. Für Sekunden war Pearl, die Invasoren und alle anderen Probleme vergessen. Er nickte Rushbrook dankbar zu.


  Eine weitere goldene Gestalt tauchte neben dem Crest-Preisträger auf. Venda Noce.


  »Kennen Sie mich noch, Chef?« fragte die Frau mit spitzbübischen Lächeln. Reginald hatte sie zum letzten Mal gesehen, als sie sich den drei Besuchern von Chromund anschloß, weil ihre Liebe zu Jared Coln stärker gewesen war als die Angst vor einem ungewissen Schicksal.


  Nun gehörte sie zu den goldenen Menschen von Chromund.


  Bully schluckte. Natürlich erkannte er sie sofort wieder. Sie war immer noch schön - auch nach ihrer Umwandlung und den 49 Jahren, die sie älter geworden war.


  Falsch! Korrigierte der Terraner sich in Gedanken. Ein Jahr auf Chromund entspricht zwei Terra-Jahren.


  »Venda«, brachte er leise hervor. Die Membran im Mikrophon des Raumhelms sorgte dafür, daß sie ihn trotz des unterschiedlichen Wellenbereichs, auf dem die beiden so verschiedenartigen Menschenwesen sprachen und hörten, verstand. »Wie könnte ich das bezauberndste Geschöpf vergessen, das jemals in den Vorzimmern der Administration saß und dafür sorgte, daß meine Besucher«, er versuchte, ihr hinter dem Visier des Helmes zuzublinzeln, »stets in der richtigen Laune waren, wenn sie mir ihre Forderungen vortrugen.«


  »Ich habe keinen Tag vergessen, Chef.«


  Bull winkte ab.


  »Lassen Sie den >Chef<. Sie haben einen neuen Chef gefunden. Ich hätte von Anfang an wissen müssen, daß dieser Teufelskerl Jared Coln Sie mir ausspannen würde.«


  Bully drehte sich zu Jared Coln-Kalen Rushbrook um. Das Lachen in seinem Gesicht erstarb.


  »Ich glaube, da habe ich ins Fettnäpfchen getreten, oder? Der Coln, den Sie liebten, ist tot.«


  »Machen Sie sich darüber keine Gedanken«, sagte Venda lächelnd. »Er lebt in Kaien weiter. Wir haben gelernt, daß nicht der Körper eines Menschen das Wesentliche ist.«


  »Nun«, meinte der Staatsmarschall. »Immerhin spielt er bei gewissen Dingen eine ziemlich wichtige Rolle.«


  Venda lachte.


  »Ganz bestimmt. Aber deshalb brauchen Sie nicht um den heißen Brei herumzureden wie ein Kadett beim ersten Rendezvous. Auch für dieses kleine Problem werden wir eine Lösung finden.«


  »Ein kleines Problem«, sagte Bully. »Aha.«


  Ein weiteres bekanntes Gesicht. Wieder Händeschütteln. Bull kannte die Namen aller Menschen, die mit der JUMPING KANGAROO aufgebrochen waren. Sechzehn von ihnen konnte er begrüßen.


  »Alle anderen sind gestorben, Bully«, erklärte Coln-Rushbrook. »Achtzehn von ihnen kamen um, bevor wir die Entdeckung machten,


  von der ich Ihnen berichtete. Die anderen zehn leben in uns weiter.«


  Bull sah Stuart Rushbrook und Venda Noce fragend an.


  »Nein«, sagte Venda. »Nicht in uns älteren. Unsere Kinder nehmen sie in sich auf.«


  Rushbrook machte ein besorgtes Gesicht.


  »Raus mit der Sprache, Stuart«, sagte Bully.


  »Wir machen uns Vorwürfe. Vielleicht hätten wir Sie nicht um Hilfe bitten sollen. Damals konnten wir die Macht der Fremden noch nicht in ihrem ganzen Umfang erkennen. Es gibt kein Mittel, ihren Vormarsch zu stoppen.«


  »Reden Sie keinen Unsinn, Stuart. Was Sie bedroht, kann auch Terra eines Tages gegenüberstehen. Außerdem hätten keine zehn Pferde mich davon abhalten können, Ihnen zu Hilfe zu kommen. Und was die Invasoren angeht, so ist das letzte Wort noch nicht gesprochen.«


  »Sie sehen einen Weg, Bully?« fragte Venda.


  »Ja«, antwortete der Zellaktivatorträger. »Doch bevor ich Ihnen dazu etwas sagen kann, muß ich mehr über Chromund und vor allem über die anderen Planeten wissen, die in Ihre Gemeinschaft eingegliedert werden sollen. Ich möchte, daß Sie mir das Tal zeigen.«


  »Gleich morgen früh«, versprach Coln-Rushbrook. Es war für Bully schwer vorstellbar, daß dieser junge Mann Stuart Rushbrook quasi als Sohn und als sein bester Freund Jared Coln gegenüberstand. »Ich werde mit Ihnen hinfliegen.«


  »Aber vorher möchten unsere Kinder Sie kennenlernen«, sagte Stuart. »Wir haben eine kleine Feier vorbereitet. Wundern Sie sich nicht, wenn man Sie wie ein Fabelwesen betrachtet. Die junge Generation kennt Sie nur aus der Schule und aus unseren Erzählungen. Ich weiß, daß es einige gibt, die ein wenig Angst vor der Begegnung haben, aber das wird sich schnell legen.«


  Bully seufzte und sah sich um. Außer ihm befanden sich lediglich die sechzehn Überlebenden der JUMPING KANGAROO, Oberst Komar Herkom und zwei Frauen in dem kleinen Saal des Gebäudes, das man seiner Funktion nach auf der Erde vielleicht als »Rathaus« hätte bezeichnen können. Hier auf Chromund gab es keine solchen Einrichtungen. Eine Schule und dieses Gebäude, wo man sich traf und Gäste empfing - das war alles. Spectrum Hill bestand darüber hinaus aus 31 Wohnhäusern. Die noch junge Gemeinde zählte 121 Seelen. Die Frauen brachten weit mehr Kinder zur Welt als auf der Erde. Diese bescherten ihnen wiederum Enkel. Eines Tages würde es auch hier richtige Städte geben.


  »Muß das jetzt sein?« fragte Bully.


  »Nicht unbedingt«, grinste Coln. »Wir dachten uns nur, daß sie und Ihre Leute nach den überstandenen Strapazen einen guten Schluck vertragen konnten.«


  Bull kniff die Augen zusammen. Herkom schluckte so laut, daß es durch die am Raumhelm angebrachten Außenlautsprecher zu hören war.


  »Halten Sie den Mund, Oberst!«


  »Ich sagte doch gar nichts, Sir.«


  Bull blickte mißtrauisch von Coln zu Stuart Rushbrook und den anderen Chromundern.


  »Etwa Erdölschnaps?«


  Venda Noce lächelte.


  »Ich wußte, daß Sie nicht ablehnen würden, Bully. Lassen Sie sich überraschen. Die Feier findet nebenan statt. Wir haben uns noch viel zu erzählen.«


  »Meinetwegen«, seufzte der Terraner. »Solange Sie mich nicht danach fragen, was die modebewußte Frau auf der Erde heute trägt.«


  Venda ging vor. Bull bemerkte Herkoms Blick und stieß den Ertruser in die Rippen, wobei er den Ellbogen bis in Kopfhöhe anwinkeln mußte.


  »Reißen Sie sich zusammen, Oberst! Wir sind Gäste. Denken Sie immer daran.«


  »Ich denke an nichts anderes, Mister Bull.«


  Der Staatsmarschall schüttelte in gespielter Verzweiflung den Kopf. Aber er nahm sich vor, auf Herkom zu achten. Von Ausnahmen abgesehen, stand die Trinkfestigkeit der Ertruser im umgekehrten Verhältnis zu ihrer Körpergröße und ihrem Gewicht.


  Venda öffnete eine Tür. Bull blickte in einen größeren Raum.


  Mehr als fünfzig Chromunder sahen ihn an. Coorn-Haay stand etwas abseits, hinter ihm zwei untersetzte Gestalten mit jeweils vier kräftigen Armen, die bis zum Boden herunterhingen.


  »Wer ist das?« flüstere Bully.


  »Zwei Abgesandte der Crahmanen«, sagte Venda ebenso leise.


  »Verbündete«, erklärte Stuart Rushbrook. »Sie trafen vor einigen Tagen ein.«


  »Ich weiß«, knurrte Bull. »Sie nahmen den Pearlianern die unangenehme Aufgabe ab, gegen die Invasoren zu kämpfen - und gegen uns.«


  »Ich verstehe nicht ganz«, flüsterte Rushbrook.


  »Später«, sagte Bull. Er musterte die beiden, und er hatte das bestimmte Gefühl, daß ihn hinter den dunklen Scheiben ihrer Raumhelme kalte Augen ebenso ablehnend anstarrten.


  Bully dachte an seinen Verdacht, als Coorn-Haay ihm zur erstenmal von diesen Wesen erzählte. Später hatte er darüber nachgedacht.


  Vermutlich hatten diese Wesen auf der Grundlage der pearlianischen Technik erst die Bomben entwickelt, die den Weltuntergang auf Pearl herbeigeführt hatten. Und sicherlich hatten auch sie die BLACK STAR auf eine Bully noch rätselhafte Weise erobert. Weder Pearlianer noch


  Chromunder waren dazu in der Lage.


  Sie hatten das anfliegende schwarze Raumschiff und die BLACK STAR mit den gleichen oder ähnlichen Waffen angegriffen.


  Was das bedeutete, lag auf der Hand.


  Die Crahmanen trieben ein falsches Spiel mit ihren »Freunden«. Doch wozu? Was waren ihre Motive? Sie waren ebenso durch die Invasoren bedroht wie alle anderen noch freien Völker.


  Bull zwang sich dazu, diese Gedanken bis zum nächsten Tag aufzuschieben.


  Während die jungen Chromunder und die Terraner sich zunächst verhalten, dann gelöster werdend, begrüßten und unterhielten, warteten in der riesigen Raumplattform die fast dreitausend Pearlianer darauf, daß etwas geschah. Die Zentrale wurde dauernd besetzt. Sobald sich im Erfassungsbereich der Orter etwas ereignete, würden die Pearlianer Alarm geben.


  Die an Bord befindlichen restlichen Terraner waren unterwegs zur Feier. Vorher hatten die Pearlianer immer wieder versichert, wie bestürzt sie über ihr Verhalten auf dem Raumhafengelände waren. Alle Worte des Trostes halfen kaum. Dabei hätte jeder Mensch an ihrer Stelle vermutlich ebenso, wenn nicht noch schlimmer, gehandelt.


  Die Pearlianer suchten aber keine Entschuldigung für andere, sondern für sich selbst.


  Warten.


  Um sich vor einer Entdeckung zu schützen, hatten die Bewohner Chromunds ein zwar kompliziertes, aber relativ sicheres Nachrichtensystem entwickelt, mit dem sie auch Kontakt zu den anderen Planeten aufnehmen konnten. Es gab keinen Hyperfunkverkehr zwischen den befreundeten Welten. Dafür waren überall im interstellaren Raum kleine Relaisschiffe stationiert, die bei Erhalt einer wichtigen Nachricht die Planeten anflogen, an den die Botschaft gerichtet war. Dies hatte den Nachteil, daß viel Zeit verging, bevor die Nachricht ankam. Doch die Tatsache, daß die Relaisschiffe kaum nennenswerte Energie emittierten, verhinderte eine Anpeilung durch die Invasoren.


  Zumindest war dies bisher der Fall gewesen.


  Die Landung der Raumplattform auf Chromund war noch unbemerkt geblieben.


  Die Pearlianer dachten wehmütig an ihre Welt. Existierte sie überhaupt noch? War alles Leben bereits versklavt?


  Früh am anderen Morgen brachen Coln-Rushbrook und Reginald Bull auf. Aus den Teilen der JUMPING KANGAROO, die vor der Begegnung mit Axhalaisom, der für den Transport Colns, Rushbrooks und Seir Daitons die Hälfte des im Orbit stehenden Schiffes verlangt hatte,


  waren primitive, aber zweckmäßige Kettenfahrzeuge gebaut worden.


  »Dieser verdammte Raumanzug!« fluchte Bully. »Ich komme mir allmählich wie eine Schildkröte vor.«


  Kaien Rushbrook lachte laut.


  »Seien Sie froh, daß Coorn-Haay rechtzeitig daran gedacht hatte, die Anzüge aus der BLACK STAR in seine Plattform schaffen zu lassen. Vielleicht können Sie sich jetzt vorstellen, wie wir uns beim Besuch auf Terra fühlten.«


  »Wie sieht Ihr Verhältnis zu Venda aus?« fragte Bull frei heraus. »Ich meine, Sie beide, oder der Teil von Ihnen, der Coln ist, können doch nicht.«


  Der Chromunder konnte seine Erheiterung kaum verbergen.


  »Sie wollen’s aber ganz genau wissen, Bully. Also schön: ich betrüge sie am laufenden Band. Ich habe sogar schon zwei Kinder mit einer Tochter Aner Saltykows. Was sagen Sie nun?«


  Bully musterte den Mann aus zusammengekniffenen Augen.


  »Wer spricht jetzt? Sie, Jared oder Kaien?«


  »Natürlich beide. Jared liebt Venda, Kaien liebt Pola Saltykow. Und beide lieben wir gleichermaßen. Schockierend, nicht wahr?«


  »Sodom und Gomorrha im Weltraum«, brummte Rhodans Stellvertreter. »Raus mit der Wahrheit, Jared. Ich kenne Sie. Wenn Sie so reden wie jetzt, steckt etwas im Busch.«


  »Na schön, Bully. Kaien Rushbrook, also ich, und Pola Saltykow, waren schon lange ein Paar, bevor Jared Coln starb.«


  »Aha«, machte Bully. »Kaien, also Sie.«


  »So ist es. Jared Coln, also das zur Zeit in mir dominierende Bewußtsein, und Venda Noce waren ein Paar. Ihre vier Kinder haben Sie gestern abend kennengelernt.«


  »Jared Coln, also auch Sie«, seufzte der Terraner. »Hören Sie auf. Sonst muß ich noch annehmen, daß in Ihrem Gebräu von gestern irgendein nachhaltig wirkendes Halluzinogen enthalten war und ich gleich weiße Mäuse sehe.«


  »Aber Bully, das ist so einfach. Eines Tages wird Venda sterben. Pola wird sich dann ins Tal begeben und warten, bis sie Vendas Bewußtsein in sich spürt. Dann wird es einen Coln-Rushbrook und eine Noce-Salty-kow geben - ein Paar.«


  »Eine Doppelhochzeit«, sagte Bull sarkastisch. »Und das soll gutgehen?«


  »Andere praktizieren es bereits. Sie vergessen eines, Bully. Für uns hat die Zeit eine weitaus geringere Bedeutung als für Sie, und wir haben eine intensivere Beziehung zur Gemeinschaft. Das Erlebnis, innerhalb Axhalaisoms zu einem Kollektivbewußtsein zu verschmelzen, hat uns geprägt, ebenso wie schon vorher die Umwandlung. Wir sind ein Teil unserer Welt, Bully. Einer von uns, der sich einmal als Dichter


  versuchte, schrieb: >Wir atmen mit der Erde, treiben mit dem Fluß und erwachen mit dem neuen Tag…<«


  »Ein hochbegabter Mensch«, stellte Bull spöttisch fest.


  »Das weiß er selbst«, entgegnete Coln-Rushbrook ungerührt. »Er ist kein Genie, aber seine Worte treffen genau das, was in uns vorgeht.«


  »Wenn ich Sie richtig verstanden habe, sollen also auf diese Art und Weise eines Tages alle Chromunder und alle befreundeten Rassen miteinander verbunden werden.«


  »Das ist unser großes Ziel. Wenn es uns gelingt, die Bewußtseinsübertragung auch außerhalb des Tales kontrolliert vorzunehmen, kann beispielsweise ich nach meinem Tod als Kaien Rushbrook und Jared Coln in einem Pearlianer weiterleben. Es gäbe keine Schranken mehr, Bully.« Der Chromunder hatte sich in einen wahren Begeisterungsrausch hineingeredet. Bull verzichtete darauf, ihn daran zu erinnern, daß wenige Lichtjahre entfernt die Schiffe der Invasoren dabei waren, die letzten freien Welten zu versklaven. Er spürte wie die Faszination der von Coln vorgetragenen Idee ihn selbst mehr und mehr in ihren Bann zog.


  »Dann könnten Sie sich also eines Tages als Pearlianer in eine Chromunderin verlieben?« fragte er.


  Coln nickte heftig.


  »Als Pearlianer oder irgendein anderes Wesen. Natürlich könnte aus einer solchen Verbindung kein Kind hervorgehen. Die biologischen Grenzen werden nach wie vor bestehen. Aber eines Tages wird es Wesen geben, die den Körper eines Chromunders besitzen und die Bewußtseine vieler anderer Rassen. Jared Coln und Kaien Rushbrook werden solange leben, wie es gelingt, vor dem Tod einen neuen Wirtskörper zu finden.«


  »Und die anderen Völker sind alle einverstanden?«


  »Alle, Bully. Zuerst waren wir zwölf Rassen, die der Vereinigung entgegenstrebten. Jetzt sind wir nur noch fünf. Die sieben anderen wurden.« Er sprach nicht weiter, sondern zeigte nur in den Himmel.


  »Das ist großartig«, sagte Bully leise. »Allein das war das Risiko wert, das meine Begleiter und ich auf uns nahmen. Ich verspreche Ihnen, daß Ihre Hoffnung nicht zerstört wird, Jared oder Kaien. Allerdings brauche ich noch einige Informationen. Und Sie werden ein Opfer zu bringen haben.«


  »Sie wollen mir nicht sagen, was Sie vorhaben, Bully?«


  »Nein. Noch nicht.«


  Sie fuhren weiter. Das Kettenfahrzeug überwand selbst größte Steigungen fast mühelos. Nach einer Stunde waren sie am Ziel.


  »Hier ist es«, sagte Jared Coln, während er sich losschnallte. Er stieg aus. Bully folgte seinem Beispiel. Mittlerweile hatte er sich fast an den Raumanzug gewöhnt. Dennoch hätte er vieles darum gegeben,


  Chromund so sehen zu können wie die Umgewandelten. Für sie war es ein Kinderspiel gewesen, durch die Filter der Schutzbrillen Terra so sehen zu können wie ein normaler Mensch - umgekehrt war dies nicht praktizierbar. Kein technisches Gerät war in der Lage, Bull die ungleich breitere Farbenskala zu vermitteln, die die Augen der Chromunder wahrzunehmen in der Lage waren. Er sah nur einen wolkenverhangenen Himmel über einer öden Felslandschaft.


  »Das Tal der Unsterblichkeit«, flüsterte Coln. »Hier liegen sie, Bully.« Er zeigte auf eine wenige Meter breite Stelle zwischen zwei Felsen. »Dort liegt Jared Coln begraben, seine sterbliche Hülle.«


  Fast ehrfürchtig ließ Reginald Bull den Blick über den Talkessel schweifen. Nur wenige Wege führten zwischen den steil aufragenden Felsen hinunter. Bull sah graue Steine und gelblichbraune Erde. Er wußte, daß der Mann an seiner Seite etwas ganz anderes wahrnahm.


  Coln setzte sich auf einen Stein.


  »Sie sagten, daß Sie durch Zufall hinter das Geheimnis kamen«, murmelte Bully. »Am besten erzählen Sie mir jetzt die ganze Geschichte.«


  »Ja«, sagte Jared. »Es ist Zeit. Vor etwa zehn Jahren unserer Rechnung entdeckten Aner Saltykow und eine Tochter Seir Daitons das Tal. Aner war unser Techniker und Pilot - Sie erinnern sich. Beide stiegen hinab, um Bodenproben und einige Pflanzen zu holen, die später in Spectrum Hill untersucht werden sollten. Dabei stürzte Aner ab. Kinke Daiton konnte nichts mehr für ihn tun. Er starb nach wenigen Minuten. Kinke kehrte allein in die Siedlung zurück - zumindest dachten wir das.«


  »Aner lebte in ihr weiter?«


  Coln nickte.


  »Sie entdeckte, daß irgend etwas in ihr war, ohne natürlich gleich zu wissen, worum es sich handelte. Kinke wurde krank. Wir hatten große Sorge um sie. Es sah tagelang so aus, als verlöre sie den Verstand. Von einem Tag auf den anderen erholte sie sich. Kinke hatte erkannt, was mit ihr geschehen war. Und sie war froh darüber - im Gegensatz zu einigen von uns, denen die Geschichte recht seltsam vorkam.«


  »>Unheimlich< wäre das bessere Wort«, warf Bully ein.


  »So ist es. Natürlich konnten wir uns nicht erklären, wie so etwas geschehen war. Auch Aner konnte keine Auskunft geben. Zunächst war es so, daß jeweils eines der beiden Bewußtseine an der Oberfläche schwamm. Heute hat sich das geändert. Insofern ist es auch falsch, von einem >dominierenden Bewußtsein< zu sprechen. Wenn ich als Jared Coln mit Ihnen rede, ist Kaien dabei und hört mit. Manchmal wechseln wir uns auch einfach ab, ohne daß wir es selbst noch bemerken. Dann aber kam ein weiterer von uns um - wieder in jenem


  Tal, und wieder war ein Jüngerer bei ihm. Das gleiche Bild, allerdings war der Überlebende nun vorbereitet und redete sich nicht wie Kinke ein, verrückt zu sein. Heute ist es fast etwas Selbstverständliches geworden, das Bewußtsein eines toten Gefährten in sich aufzunehmen.«


  »Gibt es schon jemanden, der zwei Bewußtseine aufgenommen hat?« erkundigte sich der Terraner.


  »Nein, Bully. Auch das ist ein ungewisser Punkt. Vielleicht ist dies nicht möglich. Wir wissen es nicht.« Coln schwieg eine Weile. Bull sah in sein Gesicht. Er glaubte zu wissen, was in dem Chromunder vorging.


  »Sie denken an Cendè?«


  Coln nickte.


  »Cendè und ich waren die ersten Menschen, die sich für Stuarts Experiment zur Verfügung stellten. Vielleicht liebten wir uns am Anfang nicht wirklich. Doch als wir das Wunder dieser Welt erblickten.« Coln machte eine Geste der Hilflosigkeit. »Wenn sie nur etwas länger gelebt hätte. Solange, um rechtzeitig ins Tal gebracht werden zu können.«


  »Dann wäre Venda Noce jetzt nicht hier«, stellte Bull fest.


  »Allerdings«, sagte Coln leise. Er gab sich einen Ruck. »Reden wir von etwas anderem, Bully. Sie wollen wissen, ob jemand auch dann sein Bewußtsein in ein anderes Wesen abgeben kann, wenn er sich nicht im Tal befindet und stirbt.«


  »Woher wissen Sie das nun schon wieder?«


  »Ich bin nicht dumm, Bully. Und ich glaube jetzt zu wissen, was Sie vorhaben. Die Antwort ist nicht leicht zu geben. Bisher hielten wir es so, daß wir Kranke, die nicht mehr gerettet werden konnten, in dieses Tal brachten. Ein Jüngerer war dabei und nahm das Bewußtsein des Toten auf. Niemand weiß bisher, welchem Umstand wir die Übertragungen zu verdanken haben. Vielleicht werden wir es niemals ergründen können. Irgendwelche Umwelteinflüsse oder Strahlungen, die sich an dieser Stelle unserer Welt konzentrieren, mögen die Ursache sein. Aber Stuart behauptet, daß ein Mensch, der sich für längere Zeit hier aufgehalten hat, auch an anderen Orten sein Bewußtsein abgeben kann. Das wollten Sie wissen, oder?«


  »Allerdings«, gab Bully zu. »Also besteht keine Sicherheit.«


  »Eine sehr hohe Wahrscheinlichkeit«, sagte Coln. »Als nächstes werden Sie die Frage stellen, ob das Bewußtsein eines Verstorbenen in der Lage ist, ein anderes zu verdrängen oder zu kontrollieren. Die Antwort ist ja.«


  »Dann wissen Sie auch, welches Opfer ich von Ihnen und Ihren Gefährten verlangen muß, um Pearl und vielleicht alle anderen versklavten Welten zu retten?«


  »Ja, Bully. Einige von uns müßten sterben, um das, was die Fremden auf jedem Planeten absetzen, unter Kontrolle zu bringen.


  Vorausgesetzt natürlich, daß es gelänge, ohne die Bereitschaft dieses Etwas in es einzudringen. Auch dies ist fraglich. Es wird nicht leicht sein, Stuart und die anderen von Ihrer Idee zu überzeugen, Bully. Auch mir widerstrebt es, nur daran zu denken.«


  »Ich wünschte, ich wäre an Ihrer Stelle«, murmelte der Staatsmarschall. »Ich muß etwas verlangen, das ich selbst nicht geben kann.«


  »Sie wollen das Beste«, sagte Coln. »Und ich bin überzeugt davon, daß das Opfer nicht umsonst wäre.«


  »Und doch sträubt sich alles in Ihnen dagegen?«


  Der Chromunder zuckte die Schultern und stand auf.


  »Wir sind vielleicht schon ebenso schizophren wie die Pearlianer. Es ist für uns unvorstellbar geworden, anderes Leben zu vernichten.«


  »Dieses andere Leben vernichtet Milliarden intelligente Wesen - Ihre Freunde, Jared.«


  »Das meinte ich mit der Schizophrenie, Bully. Sprechen wir mit Stuart darüber.«


  »Werden Sie den Vorschlag unterstützen?«


  »Was bleibt uns anderes übrig?«


  Bull hatte Mitleid mit dem Chromunder. Welche Gewissensqualen mochte Jared-Kalen erleiden?


  Schweigend bestiegen sie das Kettenfahrzeug. Coln wendete es und steuerte es auf Spectrum Hill zu.


  »Diese Crahmanen«, fragte Bull plötzlich. »Werden auch sie ein Teil der Gemeinschaft sein?«


  »Natürlich.«


  »Wie lange kennen Sie ihr Volk schon?«


  »Nur kurze Zeit. Sie sind Freunde der Pearlianer, und diese verbürgen sich für sie. Warum?«


  Bully berichtete über das, was sich beim Einflug in das Sonnensystem Pearls ereignet hatte und was er von Coorn-Haay erfahren hatte.


  »Weshalb sind die beiden hier?« fragte er dann.


  Coln schwieg eine Weile.


  »Sie haben uns ihre Hilfe angeboten«, sagte er schließlich.


  »Wenn ich das recht verstehe, sind alle mit Ihnen befreundeten Völker absolute Gegner der Gewalt.«


  »So ist es, Bully. Und alle sind bereit, vieles von ihrer rassischen Eigenständigkeit aufzugeben, um in die Gemeinschaft einzugehen. Diese geistige Verwandschaft mag Sie verwundern, doch die Erklärung ist einfach. Alle diese Völker kannten sich seit vielen Jahrtausenden. So betrachtet, sind wir die einzigen, die neu in ihrem Kreis sind.«


  »Und die Crahmanen kämpfen für Sie.«


  Jared Coln-Kalen Rushbrook schwieg betroffen.


  Stuart Rushbrook ging im kleinen Saal, in dem er am vergangenen Abend die Terraner begrüßt hatte, auf und ab. Dann und wann blieb er stehen und sah Bull in die Augen.


  Bully beneidete den Mann nicht um die Entscheidung, die er zu treffen hatte. Die Chromunder vertrauten Rushbrook. Sie hatten ihm alle Vollmachten gegeben, für sie zu sprechen. Sie würden seine Entscheidung respektieren, wie auch immer sie ausfallen mochte.


  »Sie denken an Ihre Freunde, Stuart«, erriet Bully. »An die anderen Völker, die in uns die Störenfriede sehen.«


  »Das tun nur wenige«, sagte Rushbrook. »Niemand lehnt Sie ab. Sie haben nur Angst, Bully. Versuchen Sie nicht, sie zu verstehen - das fällt selbst uns noch schwer genug. Nehmen Sie Coorn-Haay als Beispiel. Ich weiß, daß er Sie ehrlich bewundert, doch gleichzeitig hat er Angst. Er bewundert Ihre Spontaneität und Entschlossenheit, die ihm und seinem Volk fehlt. Andererseits fürchtet er gerade diese Eigenschaften.« Stuart zuckte die Schultern. »Diese Wesen kannten keine Aggression, bis die schwarzen Schiffe kamen. Wir wissen nicht, wie es in den anderen Regionen des Nebels aussieht, ob es dort große Imperien und Kriege gibt. Bisher haben sich solche Mächte hier nicht bemerkbar gemacht. Es gab keine Topsider, keine Springer und keine Posbis, die die Völker zwangen, sich mit ihnen auseinanderzusetzen. Jetzt sind sie wehrlos, sozusagen jäh aus einem Dornröschenschlaf herausgerissen worden.«


  Rushbrook sprach genau das aus, was Bull schon gedacht hatte.


  »Aber vielleicht war das ganz gut so«, sagte der Terraner nachdenklich. »Vielleicht ist Ihr Weg der richtige. Wir konnten ihn uns nicht aussuchen, Stuart. Andernfalls wäre den Menschen und anderen viel Leid erspart geblieben.« Rushbrook lachte rauh. »Können wir uns unseren Weg aussuchen?«


  »Vielleicht ja«, sagte Bull. »Es liegt nur an Ihnen, Stuart. Sie haben eine schwere Entscheidung zu treffen. Aber sollte mein Plan gelingen und einen Erfolg über die Invasoren bringen, die Sie jetzt bedrohen, werden Sie in Zukunft keinen Gegner zu fürchten haben. Sie werden dann in der Lage sein, jeden Angriff von außen ohne einen Schuß abzuwehren.«


  »Von außen«, wiederholte der Chromunder gedehnt. Bully nickte.


  »Das ist ein Teil der Bedrohung. Mit dem anderen müssen Sie selbst fertig werden.«


  Coln hatte mit Rushbrook natürlich über die Crahmanen und das, was er von Bully erfahren hatte, geredet.


  So sehr Bully auch überlegte - er fand keine einleuchtende Erklärung dafür, daß die so durchsichtigen Motive der. Crahmanen nicht längst von ihren Verbündeten erkannt worden waren. Oder gehörte dies auch zur Schizophrenie dieser Völker? Leisteten sie sich bewußt eine


  Söldnergruppe, weil sie insgeheim doch Angst davor hatten, mit ihrem Weg der Gewaltlosigkeit zu scheitern?


  Was erhielten die Crahmanen als Gegenleistung? Und was war, falls der großangelegte Plan der Sternenvölker Wirklichkeit würde?


  »Man würde sie nicht mehr brauchen«, murmelte Bull.


  »Wie?« fragte Rushbrook.


  »Ach nichts, Stuart. Später.«


  Doch der Gedanke ließ Bully nicht mehr los. War es das, was die Crahmanen zu Scheingefechten und möglicherweise anderen Betrügereien trieb? Wollten sie den Zusammenschluß der Völker verhindern, um nicht »arbeitslos« zu werden?


  Der Terraner war entschlossen, diese Frage vor seiner Rückkehr in die Milchstraße zu klären.


  Stuart Rushbrook war immer noch unschlüssig.


  »Ich möchte erst noch einmal mit Coorn-Haay reden«, erklärte der Chromunder. »Dann teile ich Ihnen unsere Entscheidung mit.«


  »Einverstanden«, sagte Bull. »Bevor Sie gehen, noch eine Frage.«


  »Ja?«


  »Wenn ich richtig verstanden habe, was es mit ihm als >Lebensträger< auf sich hat, ist er für die nächste Generation seiner Rasse verantwortlich. Man könnte ihn mit einer Insektenkönigin vergleichen.«


  »Dieser Vergleich hinkt zwar etwas, aber im Prinzip ist das richtig. Die Pearlianer vermehren sich nicht wie wir Menschen und die meisten bekannten Völker. Zu bestimmten Zeiten produzieren einige von ihnen kleine Kristalle. Die Kristalle werden in Kammern gebracht, wo sie liegenbleiben, bis der jeweilige Lebensträger seine Reife erlangt hat und sich in die Kammern begibt. Fragen Sie mich nicht nach Einzelheiten, daraus machen die Pearlianer ein Geheimnis. Ich weiß nur soviel, daß der Lebensträger die Kristalle einer aus seinem Körper kommenden Strahlung aussetzt. Dann beginnen sie zu wachsen, verändern ihre Struktur, bis sie die Embryos der kommenden Generation darstellen. Nach etwa einem Jahr verlassen Millionen erwachsener Wesen die Kammern.«


  »Deshalb sah ich keine Kinder«, murmelte Bully. »Wann ist es bei Coorn-Haay soweit? Wann muß er seine Strahlung abgeben?«


  »In wenigen Tagen, Bully.«


  Der Staatsmarschall fluchte.


  »Und die Kristallkammern befinden sich auf Pearl. Das bedeutet das Ende für die Pearlianer, Stuart.«


  »Coorn-Haay glaubt an ein Wunder, doch er betrügt sich selbst. Vor der Flucht übertrug er einen Teil seiner Kraft auf zwei seiner Zweitträger. Sie bilden eine Art Reserve, falls dem Lebensträger vor dem Zeitpunkt der Strahlungsabgabe etwas zustößt. Auch dieser


  Vorgang ist uns bis heute ein Rätsel geblieben. Doch auch sie können die Katastrophe nicht aufhalten. Inzwischen werden sie unter dem Bann der fremden Macht stehen. Coorn-Haay redet sich ein, die in der Plattform befindlichen Kristalle auf Chromund bestrahlen zu können und aus den neuen Pearlianern einen neuen Lebensträger heranbilden zu können. Ich bezweifle, daß die Befruchtung hier auf Chromund überhaupt möglich sein wird.«


  »Mit anderen Worten«, sagte Bull, »müssen wir ihn nach Pearl bringen, wenn nicht sein ganzes Volk aussterben soll.«


  »Manchmal wünschte ich mir, einfach zu denken aufhören zu können«, sagte Rushbrook leise. Bull wußte nun, daß er seine Entscheidung getroffen hatte.


  »Ich werde jetzt mit ihm reden«, verkündete Rushbrook und schickte sich an, den Raum zu verlassen, als Jared Coln-Kalen Rushbrook hereinstürmte. Nach seinen ersten Worten erkannte Bull, daß nun Stuarts Sohn mit dem Wissenschaftler sprach:


  »Ein Relaisschiff ist gelandet, Vater. Die Schwarzen sind auf Ho’Laabr und Ceerne gelandet. Außerdem sind zwei ihrer Raumer in unserer Nähe geortet worden. Sie scheinen auf etwas zu warten.«


  Das war die Entscheidung.


  »Zwei der letzten freien Welten. Nun blieben uns nur noch drei.« Rushbrook sah zu Bully auf. »Treffen Sie die Vorbereitungen. Ich sorge dafür, daß Ihnen niemand in die Quere kommt. Bereiten Sie in den Raumplattformen alles für einen Gewaltstart vor. In einer Stunde sind die fünf Freiwilligen bei Ihnen, ich muß hierbleiben, aber Kaien wird mit Ihnen fliegen.«


  Bevor der Terraner eine Frage stellen konnte, war Stuart verschwunden.


  »Kommen Sie«, forderte Coln-Rushbrook den Aktivatorträger auf. »Wir haben keine Sekunde zu verlieren.«


  »Fünf Freiwillige«, murmelte Bull. »Was meint er damit?«


  »Die fünf von uns, die sich im Augenblick noch im Tal befinden. Ich sprach sofort nach unserer Rückkehr mit meinen Freunden. Jeder wollte sich für das Unternehmen zur Verfügung stellen. Sie sehen, Bully, im Grunde sind wir doch noch Terraner geblieben.«


  »Aber waren sie dann lange genug im Tal?« fragte Bull skeptisch. »Ich hatte mit Tagen gerechnet.«


  Colns Miene verfinsterte sich.


  »Wir werden es erfahren. Sicher ist das Risiko für sie und uns ungleich größer, als wenn wir Zeit genug gehabt hätten, alles vorzubereiten. Aber wir sind in jedem Fall verloren, wenn es den Invasoren erst einmal gelungen ist, zu landen.«


  Leise vor sich hin fluchend, folgte Bull dem Chromunder. Sie bestiegen das Kettenfahrzeug und fuhren den Weg hinab zum


  Landeplatz der Raumplattform, wo dreitausend Pearlianer und eine Handvoll Terraner auf sie warteten.


  Und noch jemand wartete.


  Oberstleutnant Graham Peters und die Männer und Frauen, die mit ihm zu Opfern der Invasoren geworden waren.


  »Wir holen euch da ‘raus, Graham«, murmelte Bull. »Entweder kehren wir alle mit heilen Knochen und klarem Verstand zurück oder niemand von uns.«


  Dann sah der Staatsmarschall Coln fragend an.


  »Ist es schon jemandem gelungen, sich aus dem Bann der Fremden zu befreien? Ich meine, was geschieht mit denen, die gerettet werden können, nachdem sie versklavt waren? Bleiben sie geistige Wracks oder können sie wieder klar denken?«


  »Das weiß niemand«, antwortete Coln. »Bisher ist es keinem gelungen, die Beeinflussung abzuschütteln.«
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  Wieder im Weltraum. Die Pearlianer hatten die Navigation der Plattform übernommen. Terraner hielten sich bereit, einzugreifen, sobald es zu Zusammenbrüchen kam. Bully hatte erst kurz vor dem Start erfahren, daß viele Pearlianer einfach umfielen oder wie in Trance herumzulaufen begannen. Die Ereignisse der letzten Tage waren zuviel für sie gewesen. Ihr Weltbild war erschüttert. Sie machten sich heftigere Vorwürfe wegen ihres Verhaltens auf dem Raumhafen, als Bull erwartet hatte.


  Doch darum konnte er sich jetzt nicht kümmern. Coorn-Haay hatte einen Notdienst geschaffen. Wo immer jemand Hilfe brauchte, war er zur Stelle.


  Der Lebensträger hatte sich verändert. Bull hätte nicht exakt beschreiben können, was ihn an Coorn-Haay störte. Der Pearlianer sagte kaum noch ein Wort und mied jedes Gespräch. Es war offensichtlich, daß er allein sein wollte.


  »Er weiß, daß er bald seine Strahlung abgeben muß«, hatte Jared Coln erklärt.


  Bull stand in der Zentrale des Plattenschiffs und beobachtete die Bildschirme. Der Oberlichtflug stand unmittelbar bevor. Die Plattform hatte einen Teil Chromunds innerhalb der Atmosphäre umrundet und war dann an einer Stelle in den Raum gestartet, die der Position der beiden beobachteten schwarzen Raumer genau gegenüberlag. Bully hoffte, dadurch, daß der Planet genau zwischen ihnen und den Fremden lag, eine Ortung verhindern zu können.


  »Wie werden wir vorgehen, Sir?« fragte Oberst Komar Herkom.


  »Wir wissen noch nicht einmal, was uns auf Pearl erwartet«, brummte der Staatsmarschall. »Wieso, haben Sie einen Vorschlag?«


  »Bei uns auf Ertrus pflegt man zu sagen: Kommt Zeit, kommt Tat.«


  »Kirstensen«, sagte Bull mit erzwungener Ruhe. Der Wissenschaftler kam herbei.


  »Ja, Sir?«


  »Sie haben sich doch mit Rushbrooks Theorien vertraut gemacht. Würden Sie sich zutrauen, einen Ertruser umzuformen?«


  »Das kommt darauf an, ob ich die nötigen Instrumente zur Verfügung habe und worin ich ihn verwandeln soll.«


  »Das ist mir egal. In alles, was Ihnen gerade einfällt, am besten einen Siganesen. Oder machen Sie einen Matten-Willy aus ihm.«


  »Weshalb das, Sir?« fragte Herkom entsetzt. »Zugegeben, ich habe gestern abend etwas zuviel getrunken und fühle mich, als ob ich.«


  »Mir wird von alledem so dumm, als ging mir ein Mühlstein im Kopf herum«, jammerte Bully.


  »Genauso fühle ich mich, Mister Bull. Woher wissen Sie.?«


  »Schon zu Zeiten des seligen Goethe muß es Ertruser gegeben haben. Das Zitat stammt von ihm.«


  Herkom schien zu überlegen.


  »Den Mann kenne ich nicht. War er ein Freund von Ihnen?«


  Kirstensen begann schallend zu lachen. Einige Pearlianer sahen von ihren Instrumenten auf. Bull kniff die Augen zusammen und musterte den Wissenschaftler von oben bis unten.


  »Was ist daran so komisch, wie? Da pumpen wir Milliarden an Entwicklungshilfegeldern in solche Welten wie Ertrus, und statt den Leuten eine umfassende Allgemeinbildung zu vermitteln, erzieht man sie zu.« Bull verzichtete darauf, zu sagen, wozu Ertruser herangebildet wurden.


  »Dennoch erheitert es mich, Sir. Einerseits sind unsere ertrusischen Freunde ein hochzivilisiertes Volk, das in den wenigen Jahrzehnten seines Bestehens schon einige beachtenswerte Kulturgüter hervorgebracht hat, andererseits aber kennen sie nicht einmal die Namen unserer größten Politiker der Jahrtausendwende.«


  »Wer hat etwas von Politikern gesagt?«


  »Na Sie, Sir«, erwiderte Kirstensen ungerührt. »Sie waren es, der von Wolfgang Amadeus Goethe sprach.«


  »Goethe? Wolfgang Amadeus? Politiker?« brachte Bully fast kreischend hervor. Er schlug sich die Hände vors Gesicht.


  »Habe ich etwas Falsches gesagt, Sir?«


  Bully schüttelte den Kopf. Er setzte sich in den nächsten freien Sessel.


  »Was hat er?« erkundigte Kirstensen sich bei Herkom.


  Der Ertruser winkte ihn zu sich heran und flüsterte ihm zu:


  »Sie dürfen es ihm nicht übelnehmen. Ich habe schon seit einigen Tagen das Gefühl, daß mit ihm hier oben«, er zeigte zur Schläfe, »nicht alles ganz in Ordnung ist. Er träumt oft vor sich hin. Und dann dieses Gebräu gestern abend.« Herkom machte eine vielsagende Geste.


  »Reden Sie keinen Unsinn«, wehrte der Wissenschaftler ab. »Ich glaube eher, daß bei Ihnen etwas nicht ganz.«


  Bevor die Diskussion um den Geisteszustand von Ertrusern und Vizeadministratoren ausufern konnte, ging die Raumplattform in den Oberlichtflug. Alle Schirme verdunkelten sich und zeigten nach Sekunden Standprojektionen.


  Jared Coln-Kalen Rushbrook betrat die Zentrale.


  »Die Pearlianer werden zunehmend unruhiger«, flüsterte er Bull zu. »Vielleicht spüren sie, was mit Coorn-Haay vorgeht.«


  »Mag sein«, gab Bully zu. »Viel wahrscheinlicher ist aber, daß sie ganz einfach Angst haben. Stellen Sie sich vor, Pearl wäre die Erde, und wir säßen nun zur Untätigkeit verurteilt in einem von Fremden gesteuerten Schiff.«


  Coln nickte und sah auf eine Zeitanzeige.


  »Wie lange werden wir mit Oberlicht fliegen?«


  »Etwa fünf Stunden, Jared. Das Ausweichmanöver kostet viel Zeit.«


  »Dann würde ich vorschlagen, daß Sie sich jetzt die fünf Freiwilligen ansehen. Von den Anweisungen abgesehen, kann ihnen ein wenig Aufmunterung nicht schaden.«


  »Sie haben recht«, sagte Bully. »Gehen wir.«


  Es waren ausnahmslos junge Chromunder. Neben Pyner Saltykow und Golde Kedes befanden sich Hano M’dossi, seine Schwester Jana und Ravel Artic in der relativ kleinen Kabine.


  Sie wußten, was auf sie zukam, wußten, daß sie ihre Mission nicht lebend überstehen könnten.


  Dennoch dachte niemand von ihnen an eine Umkehr. Wie alle Chromunder hatte sie eine andere Einstellung zum Tod gefunden als »normale« Menschen.


  Das, was sie alle insgeheim befürchtet hatten, war nicht eingetroffen. Das Auftreten Reginald Bulls und seiner Begleiter hatte viele Zweifel beiseite gewischt, daß sich durch die verschiedenen Einstellungen zum Leben eine unüberwindbare Kluft zwischen den beiden Menschenarten aufgetan hätte. Im Gegenteil. Sie alle hatten bemerkt, daß Bull von ihrer jungen Zivilisation fasziniert war. Er wollte das Beste für Chromund und hatte durch seine unkomplizierte Art auch die Sympathien jener gewonnen, die ihn bisher nur aus den Erzählungen ihrer Mütter und Väter gekannt hatten.


  In diesen Stunden, die vielleicht die letzten ihres Lebens waren,


  wünschten die jungen Chromunder sich, einmal die Welt sehen zu können, von der ihre Eltern stammten.


  Dieser Wunsch würde nie in Erfüllung gehen. Ebensowenig glaubten die Chromunder daran, daß sich Bullys Hoffnung auf eine Rückkehr in die Milchstraße realisieren lassen würde.


  Jared Coln-Kalen Rushbrook erschien. Hinter ihm betrat der Terraner die Kabine.


  Er begrüßte jeden der fünf mit Handschlag. Nun trugen die Chromunder Raumanzüge und die Schutzbrillen, die sie auf Pearl alles genauso sehen lassen konnten, wie Pearlianer und Terraner den Planeten wahrnahmen.


  Bully machte keine langen Worte. Er erklärte den Freiwilligen noch einmal in allen Einzelheiten, was sie zu tun hatten, falls eine Landung überhaupt möglich war und der Schirm über dem Schiff der Fremden nicht mehr stand. Andererseits war ihr Vorhaben schon im Ansatz gescheitert.


  »Unsicherheitsfaktor Nummer Eins ist immer noch, ob Sie lange genug im Tal waren, um sich durch das, was eine Bewußtseinsübertragung möglich macht, aufladen zu lassen. Und falls es Ihnen tatsächlich gelingt, ohne oder gegen den Willen dieses Etwas, das von den Invasoren abgesetzt wurde, in sein Bewußtsein einzudringen, ist noch lange nicht sicher, daß Sie zusammen stärker sein werden als es.«


  »Wir waren heute einen halben Tag im Tal«, erklärte Golde Kedes, »aber schon vorher hielten wir uns oft viel länger dort auf, um uns auf den Tag vorzubereiten, an dem wir gebraucht wurden - wenn auch in anderem Sinne. Wir planten schon lange Experimente außerhalb des Tales.«


  »Außerdem«, fügte Ravel Artic hinzu, »ist das Bewußtsein eines Verstorbenen dem des Wirtes um ein Vielfaches überlegen. Wir reden nicht gern hierüber. Es ist eine Art Tabu für uns geworden.«


  »Ist das wahr, Jared?« fragte Bully erstaunt. »Weshalb sagten Sie nichts davon?«


  »Die Entscheidung war gefallen«, erklärte Coln. »Ich hielt es nicht mehr für wichtig. Außerdem ist es wirklich ein Tabu, eines der größten noch zu bewältigenden Probleme. Die Überlegenheit des aufgenommenen Bewußtseins kann zu einer Gefahr für den Wirt werden. Es muß sich also selbst beschränken, und unsere große Sorge ist, daß es einmal zu negativen Entwicklungen kommen könnte, vielleicht nicht jetzt, aber in einer der kommenden Generationen, wo ein Mensch mehrere Bewußtseine in sich hat. Doch das führt jetzt zu weit.«


  Bully nickte.


  »Sobald feststeht, daß Pearl seine alte Stabilität zurückgewonnen,


  also die kritische Grenze, die zur Eskalation der Beben und schließlich zum Auseinanderreißen des Planeten führen würde, nicht erreicht hat, und der Energieschirm nicht mehr existiert, gehen Sie an Bord des Beiboots, mit dem Oberst Herkom bereits einmal fast den Kontinent mit dem schwarzen Raumer erreicht hätte. Ich begleite Sie, außerdem die Raumsoldaten. Wir sorgen dafür, daß Sie nahe genug an die Baustelle herankommen.«


  »Wie stellen Sie sich das in der Praxis vor, Bully?« wollte Coln-Rushbrook wissen. »Wir alle werden versklavt sein, bevor wir überhaupt aussteigen können.«


  »Machen Sie sich darüber keine Sorgen, Jared. Wir setzen alles auf eine Karte. Es gibt Drogen, die die für derartige Manipulationen empfänglichen Willenszentren außer Gefecht setzen. Stuart hatte noch einige der von den Aras erstandenen Chemikalien und mixte uns einen Zaubertrank.«


  »Hoffentlich wissen Sie, was Sie tun«, warnte Coln.


  »Das hoffe ich auch«, knurrte Bull. Er wandte sich noch einmal an die fünf jungen Chromunder.


  »Große Reden waren noch nie meine Stärke«, sagte er. »Ich kann Ihnen nur Glück wünschen. Sie werden als Chromunder sterben, aber sollte unsere Hoffnung sich erfüllen, in irgendeiner Form weiterleben. Ich wünsche Ihnen Glück. Egal, wie unser Unternehmen ausgehen mag, danke ich Ihnen allen.«


  Bull drehte sich abrupt um, als er merkte, wie sich ihm der Hals zuzuschnüren schien. Ohne weitere Worte verließ er die Kabine. Coln-Rushbrook blieb bei seinen Gefährten zurück.


  Bully war nicht ansprechbar, als er wieder in der Zentrale erschien. Selbst Komar Herkom verzichtete auf Fragen.


  Noch gute drei Stunden Oberlichtflug. Drei Stunden quälender Ungewißheit.


  Die Nervosität an Bord der Raumplattform wuchs. Immer wieder meldeten die von Bull auf das Schiff verteilten Männer und Frauen, daß die Pearlianer nun offensichtlich Gruppen zu bilden begannen, ohne daß es Hinweise darauf gab, welchen Zweck dieses Verhalten diente.


  Bully hatte allerdings einen bösen Verdacht. War es auszuschließen, daß diese verstörte Wesen den Tod suchten?


  Eine Stunde vor Erreichen des Zieles kam Coln-Rushbrook in die Zentrale und erklärte, daß Coorn-Haay nirgendwo aufzufinden sei. Auch auf Anrufe reagierte er nicht.


  Mehr als zuvor sehnte Bully das Ende des Fluges herbei.


  Und dann war es soweit. Die Plattform fiel in den Normalraum zurück. Sofort begannen die Projektoren zu arbeiten. Die Bildschirme flammten auf.


  »Keine Ortungen«, rief eine junge Frau, die den Platz eines


  zusammengebrochenen Pearlianers eingenommen hatte. Viele Stationen waren mittlerweile von Terranern besetzt. »Der Raumsektor ist leer, Sir.«


  »Kurs Pearl!«


  Dutzende von Augenpaaren klebten förmlich an den Schirmen. Der Planet tauchte als winziger Lichtpunkt auf, wurde größer und stand schließlich als blauweiße, mit gelblichen Schwaden überzogene Kugel im All.


  Bully hielt den Atem an, als die ersten Werte auf den Monitoren erschienen. Die Raumplattform ging in eine Umlaufbahn.


  »Es sieht aus, als hätten wir mehr Glück als Verstand gehabt«, murmelte Kirstensen. »Die Beben haben nachgelassen.«


  »Und der Energieschirm der Fremden steht nicht mehr«, dröhnte die mächtige Stimme des Ertrusers. Herkom schlug mit der Faust auf ein Pult. »Nun werde satt und dick!« Er bemerkte die Blicke der anderen. »Eine Redensart. Wir Ertruser grüßen uns auf diese Weise. Manchmal wünschen wir uns mit diesen Worten auch Glück.«


  »Oberst«, sagte Reginald Bull leise. »Sollten wir jemals in die Milchstraße zurückkehren können, verspreche ich Ihnen einen Gratisaufenthalt am Goshun-See. Ich habe einen Nachbarn, der sich bestimmt gut mit Ihnen ergänzen wird. Doch jetzt holen Sie Ihre Leute und gehen Sie in das Beiboot! Machen Sie die Platte klar, ich komme mit den Chromundern nach. Alle Soldaten haben bewaffnet zu sein.«


  »Wird gemacht, Sir! Aber die Einladung möchte ich schriftlich haben.«


  Bully seufzte, griff nach einem Zettel und kritzelte etwas darauf. Herkom nahm ihn in Empfang und verstaute ihn in einer Tasche des Raumanzugs.


  Eine halbe Stunde später schoß die Platte aus dem Hangar des Schiffes. Die Plattform blieb im Raum zurück, wurde kleiner, dann verschwand sie völlig von den Schirmen.
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  Sie setzten wenige Dutzend Meter neben der Platte auf, mit der Peters notgelandet war. Beim Anflug hatten sie in der Ferne das schwarze Schiff der Fremden und das kuppelförmige Bauwerk inmitten einer schalenförmigen Senke gesehen, die von dem nun geschlossenen Wall umgeben war.


  Wenn die Invasoren das Auftauchen der Platte bemerkt hatten, so zeigten sie es nicht.


  Wozu auch? dachte Bull bitter. Weshalb sollten sie sich unnötige Mühe machen? Sie wissen, daß jeder, der in den Bann dieses Etwas in


  der Kuppel gerät, bald ohne eigenen Willen ist.


  Schon mehr als einmal hatte er sich gefragt, was mit den Versklavten geschah. Er würde es bald wissen - so oder so.


  Alle an Bord befindlichen Personen hatten die von Stuart Rushbrook hergestellte Droge genommen - mit Ausnahme von einem Soldaten, der freiwillig verzichtet hatte. Leutnant Szeen Ktala hatte von sich aus den Vorschlag gemacht, »nüchtern« zu bleiben, damit die anderen an ihm sehen konnten, wann der unheimliche Gegner zuschlug und wie sich die psychische Versklavung auswirkte.


  Er ging dabei kein zusätzliches Risiko ein. Sollte das Unternehmen ein Erfolg werden, würde er gerettet werden. Scheiterte es, so war er ohnehin verloren - wie alle anderen.


  Bange Minuten. Bully und Coln standen beieinander und beobachteten Ktala, während eine junge Frau versuchte, Kontakt mit einem Mitglied der Gruppe Peters aufzunehmen.


  Bull fühlte sich elend. Die Droge machte sich in erster Linie dadurch bemerkbar, daß sie die Emotionen ausschaltete. Nur die Fähigkeit des logischen Denkens war geblieben. Auch die anderen Männer und Frauen wirkten eher wie Roboter, die man auf ein bestimmtes Ziel programmiert hatte.


  Aber noch gab es keinerlei Anzeichen für eine Fremdbeeinflussung. Bully fragte sich, ob er nicht ohnehin durch seinen Zellaktivator vor den Ausstrahlungen des Fremden geschützt war. Er wollte sich nicht darauf verlassen.


  Stuart hatte wiederholt versichert, daß die Droge absolut unschädlich sei und ihre Wirkung nach etwa fünf Stunden abklingen würde. Bis dahin mußte die Operation abgeschlossen sein.


  Und dann, nach weiteren Minuten der Ungewißheit, ging ein Ruck durch Leutnant Ktala. Sein Gesicht bekam einen stupiden Ausdruck, und die Augen richteten sich weit in die Ferne. Ktala erhob sich aus seinem Sessel. Er schien auf etwas zu warten.


  Bull nickte zwei Soldaten zu. Sie postierten sich mit gezogenen Waffen hinter dem Kameraden.


  »Lassen Sie ihn gewähren«, ordnete der Staatsmarschall an. »Greifen Sie nur ein, falls er Amok zu laufen beginnt.« Er drehte sich zu Coln um. »Spüren Sie etwas, Jared?«


  »Außer einem Gefühl, als ob mein Gehirn vereist sei, nichts.«


  »Noch immer kein Kontakt, Mona?«


  Das Mädchen am Funkgerät schüttelte den Kopf.


  »Nichts, Sir. Entweder schlafen unsere Leute, oder.«


  »Achtung, Sir!« rief einer der beiden Männer, die Ktala bewachten. Bully fuhr herum.


  Der Leutnant setzte langsam einen Fuß vor den anderen. Wie eine Marionette bewegte er sich auf eine Schleuse zu.


  »Öffnen!« befahl Bull. Herkom beugte sich über ein Pult und berührte einige Sensortasten. Ein Teil der transparenten Wand wurde dunkel, dann entstand eine Öffnung. Die Platte teilte sich. Ktala stand am Rand des so entstandenen Risses. Die Luft, die von außen eindrang, roch nach Schwefel, aber Analysen hatten ergeben, daß sie atembar war. Hier, wo sich der Schutzschirm über das Land gespannt hatte, war nichts an Verwüstungen zu erkennen. Ober dem Meer tobten noch Stürme, doch auch diese würden sich innerhalb weniger Tage legen.


  Ktala ließ sich in den Spalt fallen, wurde von Antischwerkraftfeldern aufgefangen und erreichte den Boden. Er blieb kurz stehen. Wieder schien er auf einen Befehl zu warten. Dann setzte er sich in Bewegung. Er ging in die Richtung, in der das schwarze Schiff lag.


  »Ich glaube, jetzt wissen wir, wo Peters und seine Gruppe geblieben sind«, knurrte Komar Herkom.


  »Diesmal haben Sie wahrscheinlich recht«, sagte Bully. »Und wir wissen nun, daß wir vorerst vor der Beeinflussung geschützt sind. Beeilen wir uns.« Er ging zu den fünf Chromundern hinüber. »Sie sind bereit?« Coln antwortete für sie.


  »Wir können aufbrechen.«


  Der Terraner gab den beiden, die Ktala zu bewachen hatten, ein Zeichen. Sie kletterten ins Freie und schleppten den Leutnant in die Platte zurück. Er wehrte sich heftig, gab aber auf, als er seine Kräfte verbraucht hatte.


  Die beiden Teile der Platte schoben sich zusammen und schienen miteinander zu verschmelzen.


  »Sind Sie sicher, daß wir keinen Fehler machen, Sir?« fragte Oberst Herkom. »Ich meine Peters. Vielleicht befindet er sich mit seiner Gruppe noch in der Platte.«


  Bull schüttelte den Kopf. Er empfand nicht einmal Mitleid mit den fünf jungen Chromundern und machte sich keine Vorwürfe. Nur das Ziel zählte. Gefühle schien es nicht mehr zu geben. Er konnte nicht einmal mehr Haß für die Invasoren empfinden. Es war, wie Jared Coln gesagt hatte: als ob das Gehirn vereist sei.


  »Sie sind nicht dort«, sagte er mit Bestimmtheit. »Sie sind zum Landeplatz der Fremden unterwegs. Ein Glück, daß ihre Platte offensichtlich so stark beschädigt wurde, daß sie nicht mit ihr fliegen konnten.«


  Herkom sagte nichts mehr. Der Boden begann leicht zu vibrieren, dann erhob sich die Platte in die Luft. Allmählich schneller werdend, nahm sie Kurs auf den Landeplatz des schwarzen Raumers.


  Jeder der fünf Chromunder hatte eine Giftkapsel unter der Zunge. Sie würden sie zerbeißen, wenn der entscheidende Augenblick gekommen war.


  Die Raumsoldaten trugen die Waffen schußbereit. Es war zweifelhaft,


  ob sie damit die Invasoren in Bedrängnis bringen konnten.


  Als die Hälfte der Strecke zurückgelegt war, zeigten die Bildschirme eine seltsame Prozession.


  »Peters«, murmelte jemand.


  »Fliegen Sie weiter!« rief Bull, als Herkom ihn fragend ansah. Durch die transparenten Stellen in den Wänden und im Boden beobachtete er, wie die dreißig Menschen hintereinander marschierten. Puppen! Ferngesteuerte Roboter in Menschengestalt!


  Keine Gefühle. Nur das Ziel. Nicht einmal Angst davor, daß Rushbrook sich geirrt und die Droge fatale Nebenwirkungen haben könnte.


  Und dann tauchte die Kuppel hinter einem Hügel auf.


  »Landen Sie, Oberst!«


  Herkom gehorchte.


  Etwa fünfhundert Meter vom Wall der Fremden entfernt setzte die Platte sanft auf.


  Im gleichen Augenblick erschienen die Roboter.


  Sie waren meist kugelförmig und mit Tentakeln bewehrt, die unablässig durch die Luft peitschten. An ihrer Absicht konnte kein Zweifel bestehen.


  »Das Empfangskomitee«, knurrte Bull. »Sofort aussteigen. Wir nehmen die Chromunder in die Mitte. Ihnen darf auf keinen Fall etwas zustoßen!«


  Einer nach dem anderen, verließen die Terraner das Beiboot. Auch Ktala wurde mitgeschleppt. Als letzte folgten die Chromunder. Sofort wurden sie nach allen Seiten hin abgeschirmt.


  Dann waren die Roboter heran. Sie schwebten in etwa drei Meter Höhe. Die Raumsoldaten begannen zu feuern. Dort, wo die Kugelkörper getroffen wurden, blitzte es grell auf. Die Tentakel glühten. Einige der Roboter verloren an Höhe, doch mit unglaublicher Schnelligkeit schlossen sie wieder zu den anderen auf.


  Noch wußte niemand, über welche Waffensysteme die Kugeln verfügten. Die ersten waren bis auf wenige Meter heran.


  »Punktfeuer!« rief Bull. Im gleichen Augenblick traf einer der Tentakel einen Mann. Der Soldat brach schreiend und sich windend zusammen. Fünf Männer schossen gleichzeitig auf den Roboter. Er explodierte in einer grellen Lichtflut. Nur die Tatsache, daß nun auch die Terraner geschlossene Raumanzüge trugen, verhinderte, daß es Tote gab.


  »Es hat keinen Sinn!« rief Bull, während weitere Kugeln explodierten. Immer mehr kamen heran. »Wir teilen uns. Oberst Herkom, Sie nehmen zwanzig Männer und liefern den Maschinen ein Scheingefecht. Wir anderen versuchen, die Chromunder nahe genug an die Kuppel


  heranzubringen! Ktala nehmen wir mit.«


  »Verstanden, Sir!«


  Herkom sammelte die Soldaten um sich, während Bull die Chromunder zur Seite nahm. Etwa zehn Terraner folgten ihnen und bildeten wieder einen Kreis um die fünf und Leutnant Ktala.


  »Jetzt, Oberst!« schrie Bull ins Helmmikrophon. »Feuern Sie, was das Zeug hält!«


  Die Lichtflut blendete für Sekunden die Augen. Bull gab seinen Leuten das Zeichen zum Aufbruch. Explodierende Roboter verhinderten, daß andere auf die Flucht aufmerksam wurden. Herkom schoß ein paarmal in den weichen Boden. Dampfschwaden stiegen auf und gaben zusätzliche Deckung, bis die Gruppe hinter einem kleinen Hügel zur Rechten verschwunden war.


  Es tauchten keine Roboter auf. Offensichtlich war das Täuschungsmanöver geglückt.


  »Wir müssen versuchen, so weit wie möglich an die Kuppel heranzukommen, ohne entdeckt zu werden«, sagte Bull. »Jared, genügt es, wenn die fünf die Kuppel anvisieren können, ohne das zu sehen, was sich in ihr befindet?«


  »Es muß genügen. Wir können den Wall unmöglich überwinden.«


  Weiter. Einige Büsche gaben zusätzliche Deckung für den Fall, daß die Schwarzpelze, wie die Pearlianer die Fremden auch nannten, Beobachtungssonden in der Luft kreisen ließen. Hinter dem Hügel fuhren Flammensäulen in den Himmel. Herkom wehrte sich verzweifelt gegen die anrückenden Roboter, doch es war nur eine Frage der Zeit, wann die Soldaten unterliegen würden.


  »Wir klettern auf die Kuppe«, forderte Bully seine Begleiter auf. »Was ist los, Jared?«


  Coln hatte zu winken begonnen. Er stützte einen der fünf Chromunder, die weitaus größere Schwierigkeiten mit der fremden Umgebung hatten als die Menschen.


  »Sie haben sich in einen tranceähnlichen Zustand versetzt«, antwortete Coln. »Wir müssen sie den Hügel hinauf tragen. Sie haben kaum noch Gewalt über ihre Körper.«


  »Los!« rief Bully. »Ihr habt alle gehört, was er sagte. Beeilt euch.« Er selbst packte Golde Kedes an den Beinen, während ein zweiter Mann unter ihre Achseln griff.


  Bull schwitzte. Immer wieder sah er in die Höhe. Noch immer keine Roboter.


  Endlich erreichten sie die Hügelkuppe. Die Terraner legten die fünf Chromunder ab. Jemand fluchte.


  Von hier aus war die ganze Anlage der Fremden zu überblicken. Die Kuppel in der vom Wall umgebenen Mulde, dahinter das schwarze Schiff.


  Und noch etwa hundert Meter entfernt befand sich ein Trupp der Invasoren. Er näherte sich schnell.


  »Jetzt!« rief Bully. »Jared, sie müssen die Kapseln zerbeißen!«


  Coln stand über die reglos am Boden liegenden Gefährten gebeugt. Auch er war außerstande, Gefühle zu empfinden, solange die Droge wirkte.


  Kühl stellte er fest:


  »Sie haben es bereits getan. Möglicherweise schon, bevor wir die Kuppe erreichten.«


  »Dann können wir nur warten«, knurrte der Staatsmarschall. Die Waffen der Soldaten waren auf die nun nur noch knapp fünfzig Meter entfernten Fremden gerichtet. Jetzt erschienen auch Roboter.


  Es gab keine Chance gegen diese Obermacht.


  »Noch nicht schießen«, rief Bully den Männern zu.


  Er wußte selbst nicht, was ihn zögern ließ. Die Hoffnung, daß die Fremden sich wider Erwarten friedlich verhalten würden? Das Warten auf ein Wunder?


  Die Chromunder waren tot. Was geschah in der Kuppel?


  Nichts deutete darauf hin, daß die Chromunder Erfolg hatten.


  Der Mann, der an der Spitze des Zuges marschierte, war nur äußerlich Oberstleutnant Graham Peters. Hinter der menschlichen Fassade verbarg sich ein Teil dessen, was sich BARDIOC nannte.


  Die dreißig Gestalten bahnten sich ihren Weg über alle Hindernisse geradlinig hinweg genau auf die Stimme zu, die sie unablässig rief. Sie waren durch die Anstrengungen gezeichnet. Unter normalen Umständen wären viele von ihnen schon zusammengebrochen. Doch es peitschte sie vorwärts, gönnte ihnen keine Minute Ruhe.


  Ober die Hälfte des langen Weges lag hinter ihnen. Sie wußten nicht, was sie erwartete. Es interessierte sie nicht, denn sie waren nicht imstande zu denken und Fragen zu stellen.


  Zwei Frauen und ein Mann hatten tiefe Schnittwunden von Dornenbüschen an den Beinen und bluteten. Niemand blieb stehen, um sich um sie zu kümmern.


  Niemand bemerkte den Schatten, der über sie hinwegjagte.


  Es gab nichts außer der Stimme des Mächtigen.


  Nach mehr als einer Stunde blieb der Mann an der Spitze plötzlich stehen. Auch die anderen hielten mitten im Schritt inne und bewegten sich nicht mehr.


  Dann faßten sie sich an die Köpfe. Ihre Schreie hallten über das Land. Körper wälzten sich am Boden und wanden sich unter unerträglichen Schmerzen.


  Irgend etwas geschah mit den dreißig Menschen. Und niemand war da, um ihnen zu helfen.


  Noch wenige Sekunden, dachte Bull. Sie sollen noch wenige Meter herankommen. Weshalb greifen sie nicht an? Halten sie uns für


  ersklavte?


  Dann war es soweit.


  »Feuer!« rief der Aktivatorträger seinen Begleitern zu. Er selbst hob den Impulsstrahler. Doch er kam nicht dazu, abzudrücken.


  Plötzlich blieben die Schwarzpelze mit einem Ruck stehen. Das riesige Auge mitten im Gesicht eines jeden schien für einen Augenblick aufzuleuchten.


  »Nicht schießen!« korrigierte Bully seinen Befehl.


  Die Fremden zitterten! Ein schrilles Pfeifen erfüllte die Luft. Es war nicht zu erkennen, ob es von den Invasoren kam.


  Die Flugroboter, die weit ausgeschwärmt waren, stürzten ab!


  Keine Erleichterung, keine Hoffnung - Bull dachte in diesen Augenblicken wie ein Computer. Und er sah voraus, was als nächstes geschehen würde.


  »In Deckung!« rief er den Soldaten und Coln zu. Er warf sich hinter einen Felsblock - keinen Augenblick zu spät. Die Schwarzpelze drehten sich um und hatten plötzlich fremdartige Waffen in den Händen. Sie schossen auf alles, was sich bewegte, vor allem aber auf ihre Artgenossen. Grünes Leuchten blendete die Augen der Terraner. Bully schob seinen Kopf hinter dem Stein hervor und konnte hinter den Amokläufern die Kuppel und das schwarze Schifferkennen.


  Überall kam es nun zu verheerenden Explosionen. Der Wall wurde an einigen Stellen aufgerissen. Die Schwarzpelze strömten in Scharen aus der Mulde aufs freie Land hinaus und begannen, sich gegenseitig zu bekämpfen.


  »Das Schiff!« entfuhr es Bull. »Sie dürfen es nicht zerstören!«


  »Sie werden es nicht tun«, hörte er aus dem Helmempfänger. »Sehen Sie.«


  Die Fremden auf dem Hügel stellten ihren wahnsinnigen Beschuß ein. Wieder sah es einige Augenblicke lang so aus, als ob sie versteinert wären. Dann sanken sie leblos in sich zusammen.


  Unheimliche Stille breitete sich aus. Nur ein qualvolles Wimmern war zu hören.


  Leutnant Szeen Ktala wand sich am Boden. Er erinnerte an einen Menschen, der an einem epileptischen Anfall litt.


  Und auch die anderen spürten jetzt, wie etwas sich in ihr Gehirn schieben wollte. Es war stärker als die Droge. Bull, Coln und die Raumsoldaten erlebten den Todeskampf der monströsen Lebensform in der Kuppel mit. Männer schrien auf und griffen sich an die Helme, um sie sich vom Kopf zu reißen. Doch der Spuk verschwand so schnell wieder, wie er gekommen war. Absolute Stille.


  Es dauerte eine Weile, bis Bull begriff, daß sie gewonnen hatten. Die Stille konnte nur eines bedeuten.


  Das Etwas in der Kuppel lebte nicht mehr.


  Die fünf Chromunder hatten ihr Ziel erreicht - aber sie hatten dafür mit dem Leben bezahlen müssen.


  Leutnant Ktalas Verhalten war der letzte Beweis. Nach wenigen Minuten richtete er sich auf und starrte seine Kameraden völlig verwirrt an.


  »Was war los?« fragte er. »Wo sind wir hier?«


  Jemand berichtete ihm in aller Kürze, was geschehen war.


  »Mein Gott«, brachte der Leutnant hervor. »Dann haben sie sich wirklich geopfert. Gibt es wirklich keine Hoffnung mehr?«


  »Emotionen«, wehrte Bully ab. »Das bringt uns nicht weiter, Leutnant.«


  »Aber Sir.«, wollte Ktala auffahren. Dann erinnerte er sich offenbar wieder an einiges, das vor seiner Beeinflussung lag. »Ich verstehe. Sie sind kalt wie ein Fisch.«


  Bull reagierte nicht.


  »Herkom, hören Sie mich?« rief er ins Mikrophon.


  »Wir sind schon unterwegs, Sir. Es hat sieben Tote gegeben.« Der Ertruser sprach mit einer solch monotonen Stimme von den gefallenen Kameraden, als ob es sich um eine Nichtigkeit handelte. »In zwei Minuten sind wir bei Ihnen.«


  »Kehren Sie um und fliegen Sie mit der Platte den Weg zurück, den wir gekommen sind. Nehmen Sie Peters und seine Leute auf. Kümmern Sie sich nicht um die Toten, das hat Zeit bis später.«


  »Sir!« protestierte Ktala.


  »Halten Sie den Mund«, sagte Bull ohne erkennbare Erregung. »Haben Sie mich verstanden, Oberst?«


  »Verstanden, Sir!« bestätigte der Ertruser.


  »Sobald Sie an Bord der Platte sind, funken Sie die Raumplattform an und fordern die Besatzung zur Landung auf. Ich erwarte das Schiff neben dem schwarzen Raumer. Wir sehen uns dort inzwischen um.«


  Herkom bestätigte wieder. Bull sah auf die Baustelle der Invasoren hinab.


  »Kommen Sie jetzt!« forderte er die Soldaten und Coln-Rushbrook auf. Sie setzten sich in Bewegung, um den Hügel hinabzusteigen. Nur Ktala blieb zurück.


  »Ich gehe nicht mit Ihnen«, erklärte er mit bebender Stimme. »Ich werde mich um unsere Toten kümmern.«


  »Sie werden meinen Befehl befolgen«, sagte Bull.


  »Sie ekeln mich an!« schrie Ktala.


  »Nehmen Sie den Mann fest«, wies der Aktivatorträger zwei Soldaten an.


  Reginald Bull passierte gerade eine der Breschen, die die Explosion in den Wall gerissen hatte, als er leichten Schwindel spürte. Er blieb stehen und faßte sich an den Kopf. Mittlerweile waren die Raumhelme geöffnet. Es bestand keine Gefahr mehr. Oberall lagen Roboter und Schwarzpelze am Boden. Die Fremden waren tot. Das, was die Terraner nur als kurzen, aber heftigen Druck im Kopf erlebt hatten, mußte sie umgebracht haben, nachdem sie bereits zuvor zusammengebrochen waren. Die Roboter hatten sich anscheinend selbst desaktiviert, nachdem die Befehlsimpulse ausblieben.


  Bull stützte sich auf einen aus dem Wall gesprengten großen Stein. Einige Sekunden lang flimmerte es vor seinen Augen. Dann hatte er das Gefühl, als ob sein Gehirn zu brennen begänne.


  Als der Schmerz nachließ, wußte der Staatsmarschall, daß die Droge aufgehört hatte zu wirken.


  Nur langsam wich die Benommenheit. Bull drehte sich um. Die anderen sahen ihn fragend an. Er erschrak über die Härte in ihren Gesichtern.


  Sie standen noch unter dem Einfluß der Droge, erkannte Bully. Offensichtlich hatte er es wieder seinem Zellaktivator zu verdanken, daß sein Körper die Chemikalien schneller abbaute, als dies bei seinen Begleitern der Fall war.


  »Sind Sie endlich zu sich gekommen, Sir?« fragte Leutnant Ktala.


  »Verdammt, ja«, preßte Rhodans Stellvertreter hervor. Er sah nun alles mit völlig anderen Augen. Die Toten, das Opfer der fünf jungen Chromunder.


  »Mein Gott«, flüsterte er erschüttert. »Ktala, Sie haben alles mit vollem Bewußtsein miterlebt?«


  »Nachdem der fremde Einfluß gewichen war, Sir«, erklärte der Leutnant. »Bitte entschuldigen Sie meine heftige Reaktion, als Sie gefühllos wie ein Roboter.«


  Bully winkte ab.


  »Sie hatten recht.«


  »Dann wäre ich Ihnen dankbar, wenn Sie diese beiden«, er zeigte auf seine Bewacher, »nun sagen würden, daß sie mich in Ruhe lassen sollen. Wie lange werden sie noch so sein wie jetzt?«


  Bull gab den Soldaten einen Wink. Sie kümmerten sich nicht weiter um Ktala. »Vielleicht eine Stunde, mein Junge. Aber Peters und seine Leute müßten bei Sinnen sein. Außerdem wird die Raumplattform mit den dreitausend Pearlianern und dem Rest unserer Gruppe bald landen.«


  »Eine Stunde«, murmelte Ktala. Er blickte hinüber zum schwarzen Raumer der Invasoren. Bull begriff, was er meinte.


  Er gab den Soldaten die Anweisung, das Schiff zu betreten und nach


  eventuellen Überlebenden zu durchsuchen. Solange sie unter der Drogenwirkung standen, konnte selbst die absolute Schwärze im Innern des Raumers ihnen keine Angst einjagen.


  »Wir können nur warten, bis unsere Freunde eintreffen«, sagte der Staatsmarschall. »Verdammt, wir haben es wirklich geschafft. Ich glaubte nicht daran. Vielleicht werden wir nie erfahren, was die fünf Chromunder wirklich für uns alle getan haben - nicht nur für die Völker von NGC 5194.«


  »Es gibt noch viele versklavte Welten«, erinnerte Ktala. »Und viel zuwenig Chromunder, die in der Lage wären, das Fremde in den dort befindlichen Kuppeln zu übernehmen.«


  »Zu töten«, sagte Bully mit versteinerter Miene. »Unser Vorhaben war nur ein halber Erfolg, Leutnant. Wir alle hatten gehofft, daß die fünf Chromunder das Fremde übernehmen und in ihm weiterleben könnten. Es ist tot, und sie mit ihm.«


  Eine Weile schwiegen die beiden Männer. Dann deutete Ktala auf den schwarzen Raumer.


  »Werden wir damit nach Hause zurückkehren können, Sir?«


  »Ich hoffe es«, antwortete Bully. »Doch vorher haben wir hier noch eine Menge zu erledigen. Pearl ist frei, doch noch wissen wir nicht, wie es in den Städten aussieht. Und wie Sie schon richtig sagten, junger Freund, gibt es nicht genug Menschen auf Chromund, um mit der Bedrohung fertig zu werden. Wir werden einen Ausweg finden müssen. Verdammt, es gibt für uns keinen Grund zum Jubeln!«


  Zwei Stunden später schwebte die Raumplattform der Pearlianer genau über der Kuppe des Hügels. Bull beobachtete die Landung. Um ihn herum standen fast sechzig Menschen. Herkom hatte Peters und die Männer und Frauen, die mit ihm notgelandet und unter den Bann des Fremden geraten waren, wohlbehalten abgeliefert. Mittlerweile war die Drogenwirkung bei allen abgeklungen. Es gab keinen Triumph über den errungenen Sieg. Man kümmerte sich um diejenigen, die tagelang einem fremden Willen gehorcht hatten und noch lange unter den Nachwirkungen der überstandenen Versklavung leiden würden. Niemand konnte sich mehr an die Zeit, in der er nicht er selbst war, erinnern. Damit blieb eine weitere Hoffnung Bullys unerfüllt. Insgeheim hatte er geglaubt, von Peters wichtige Informationen über die Natur und Herkunft der Fremden zu erhalten.


  Die ersten Pearlianer erschienen und kamen den Hügel herab. Coorn-Haay war nicht dabei. Die Wesen konnten noch nicht glauben, daß ihre Welt dem Untergang entrissen worden war. Sie erklärten auf eine entsprechende Frage Colns, daß Coorn-Haay, der Lebensträger, sich in einem entlegenen Teil des Schiffes befand und kaum noch Lebenszeichen von sich gab.


  »Er steht kurz vor der Reife«, erklärte Jared Coln-Kalen Rushbrook, der mit keinem Wort auf das Schicksal seiner Gefährten eingegangen war. »Wenn wir ihn nicht sofort in die Zentralstadt zu den Brutkammern bringen können, gibt er seine Strahlung ab, ohne daß auch nur ein einziger Kristall befruchtet wird. Das wäre eine Katastrophe für sein Volk. Ich glaube nicht daran, daß seine beiden Stellvertreter seine Aufgabe für ihn erfüllen können.«


  »Wieso gibt es dann diese >Zweitträger<?« fragte Bull.


  »Wie ich schon sagte, redet er sich selber ein, daß er sie dazu befähigen könnte, an seiner Stelle die Kristalle zu bestrahlen. Doch noch nie in der Geschichte Pearls kam es dazu, daß diese engen Vertrauten des Lebensträgers eingreifen mußten. Bisher war es immer so, daß ein echter Lebensträger nur aus der neuen Generation geboren wurde.«


  »Dann nehmen Sie sich ein paar Leute und sehen Sie zu, daß Sie Coorn-Haay aufspüren und in die Zentralstadt schaffen. Oberst Herkom wird sie hinfliegen. Sie nehmen die Platte.«


  »Wird gemacht, Sir!« rief Herkom. »Verlassen Sie sich nur auf mich.«


  »Er ist tatsächlich wieder der alte«, seufzte der Staatsmarschall.


  Eine halbe Stunde später startete die Platte mit Coorn-Haay, Jared Coln-Kalen Rushbrook und einem Dutzend Terraner an Bord. Bull blieb bei der Anlage der Fremden zurück und war nicht ansprechbar. Er machte sich Vorwürfe. Zwar war Pearl - zumindest vorerst - gerettet worden, doch es kam ihm vor, als hätte er seine leibhaftigen Kinder in den Tod geschickt.


  Und wie würden die Fremden reagieren? War das nächste schwarze Schiff schon im Anflug? Was machten die beiden Raumer in der Nähe Chromunds?


  Es wurde allmählich dunkel. Die Nacht brach herein. Die Männer und Frauen begaben sich an Bord der Raumplattform. Oberall begegneten sie Pearlianern, die wie aufgescheuchte Ameisen hin und her liefen und ihre Erregung durch das Farbenspiel ihrer Körper signalisierten.


  Bange Stunden des Wartens. Bully befand sich in der Zentrale. Er spürte die Erschöpfung, doch er kämpfte mit aller Energie dagegen an. Und dann erschienen die Lichter am Nachthimmel. Es waren mehr als zehn Plattformen. Sie landeten.


  Bull empfing die Pearlianer in einer der Schleusenkammern. Coln-Rushbrook ging an ihrer Spitze.


  »Geschafft, Bully«, sagte der Chromunder. »Fragen Sie mich nicht, wie, aber Coorn-Haay kam rechtzeitig in die Kristallkammern. Die Schiffe werden alle noch hier an Bord befindlichen Pearlianer aufnehmen. Dann starten wir und fliegen zurück nach Chromund.«


  Minuten später waren die zu den Schleusen führenden Korridore verstopft. Die Pearlianer drängten nach draußen, als befänden sie sich


  in einem Rausch. Die Zusammengebrochenen wurden von ihren Artgenossen getragen.


  Schließlich befanden sich nur noch die Terraner und Coln-Rushbrook an Bord. Sie waren in der Zentrale versammelt. Die Bildschirme zeigten, wie eine Plattform nach der anderen vom Boden abhob und in Richtung Zentralstadt davonflog.


  »Warten Sie, Bully«, sagte Coln, als der Staatsmarschall den Befehl zum Aufbruch gab.


  »Was ist, Jared?«


  »Ich weiß nicht. Irgend etwas versucht, sich… bemerkbar zu machen.«


  Und dann hörten sie es alle. Die telepathische Botschaft hallte in ihren Köpfen.
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  Stuart Rushbrook schwieg lange. Dann huschte ein Lächeln über sein Gesicht, aber es wirkte gezwungen.


  »Ich kann es immer noch nicht fassen«, sagte der Crest-Preisträger. »Sie waren tot und leben doch.«


  »Das Etwas, in das sie schlüpfen mußten, starb«, korrigierte Coln-Rushbrook. »Und auch das nur geistig. Die organischen Verbindungen lebten weiter und in ihnen unsere Gefährten. Es dauerte lange, bis sie sich in ihrem neuen Umfeld stabilisieren konnten. Wir haben gesiegt, unsere Freunde leben weiter. Und sie verfügen über eine nie gekannte geistige Potenz. Sie sind eins, Vater. Eins wie Jared, Seir und du in Axhalaisom.«


  Stuart Rushbrooks Sohn sprach nun aus dem Doppelwesen.


  »Dann müssen wir unseren Weg konsequent weitergehen«, sagte Venda Noce. »Fünf Chromunder für jede versklavte Welt. Wir können sie nicht alle befreien, aber vielleicht reicht das, was wir geben können, aus, um die Fremden zum Rückzug zu bewegen.«


  Venda sprach das aus, was alle im geheimen hofften.


  »Mehr als zwanzig von uns haben sich schon bereit erklärt, so bald wie möglich zu den anderen Planeten zu fliegen.« Rushbrooks Miene hellte sich für einen kurzen Moment auf. »Sie haben sich ohne unser Wissen tagelang im Tal aufgehalten.«


  »Und was wird aus Chromund?« fragte Bully. »Selbst, wenn ihr in den fremden Organismen eine Art Erfüllung finden könnt, wie es den Anschein hat, könnt ihr nicht die Hälfte der Bevölkerung opfern, Stuart. Es muß Menschen geben, die für die Ausbreitung eurer Rasse sorgen. Ich weiß, daß ihr hierüber anders denkt als wir Terraner. Doch eine Vereinigung der Sternenvölker ist nur möglich, solange es


  Chromunder gibt, die in andere Intelligenzen schlüpfen können.«


  »Vorerst«, meinte Rushbrook. »Wir planen schon seit langem, unsere Freunde, etwa Pearlianer, einige Zeit im Tal leben zu lassen. Wenn die dort herrschenden Einflüsse auf uns wirken, müßten sie auch andere in die Lage versetzen, nach dem körperlichen Tod weiterzuleben.«


  »Möglich. Aber das ist noch Zukunftsmusik, und das wissen Sie. Ich schlage vor, zur gleichen Zeit vier Fünfergruppen zu versklavten Planeten zu schaffen. Dann werden wir wissen, ob sich die Fremden beeindrucken lassen und vielleicht verschwinden. Sie wissen nicht, daß das Potential an Chromundern begrenzt ist. Was machen eigentlich die schwarzen Raumer in der Nähe Ihres Systems?«


  »Sie warten«, sagte Venda. »Bisher haben sie ihre Position nicht verändert.«


  »Das könnte heißen, daß sie verunsichert sind«, spekulierte Bully. »Überlegen Sie sich meinen Vorschlag. Wir werden Sie begleiten und dafür sorgen, daß die Freiwilligen ebenso sicher ans Ziel kommen wie auf Pearl.« Ein Schatten huschte über Bulls Gesicht, als er an die sieben Toten dachte, die der Einsatz gefordert hatte.


  »Es gibt nichts mehr zu überlegen«, sagte Rushbrook ruhig. »Wir erwarten einige Raumplattformen der Pearlianer. Sobald sie hier eingetroffen sind, können Sie aufbrechen.«


  »Hmm«, machte der Terraner. »Sie gehen also das Risiko ein, daß die beiden schwarzen Schiffe dadurch quasi mit der Nase auf Chromund gestoßen werden?«


  »Das sind sie schon durch Ihre Landung. Wir haben uns längst verraten, und dennoch machen sie keine Anstalten zu landen. Seit wenigen Stunden stehen wir in Hyperfunkverkehr mit Pearl und einigen der anderen freien Welten.«


  Bull sah Rushbrook überrascht an.


  »Davon sagten Sie mir nichts.«


  Stuart lächelte.


  »Ich wollte warten, bis ich die Auskunft hatte, auf die ich gespannt war. Ja, Bully. Coorn-Haay hat seine Aufgabe erfüllt. In diesen Augenblicken wächst eine neue Generation von Pearlianern heran. Das Leben auf dem Planeten normalisiert sich zunehmend. Die Pearlianer haben ihren Schock und die Nachwirkungen der Versklavung überwunden, und die Beben hören auf. Von heftigen Stürmen und einigen Flutwellen abgesehen, ist Pearl ruhig. Sie haben neue Freunde gewonnen, Bully. Niemand auf Pearl wird Ihnen je vergessen, was Sie für diese Welt getan haben.« Rushbrook zwinkerte. »Auch wenn Ihre Methoden ihnen furchtbar barbarisch vorkamen.«


  »Dem Himmel sei Dank«, entfuhr es dem Staatsmarschall. Dann fiel ihm etwas ein. »Diese Crahmanen - haben sie bereits reagiert? Ich habe ihre beiden Botschafter seit unserer Rückkehr nicht ein einziges


  Mal gesehen.«


  »Sie befinden sich nicht mehr bei uns«, sagte Rushbrook ernst. »Sie hatten auch hier recht. Die beiden machten ein furchtbares Theater, als sie von Ihrem Vorhaben erfuhren, und drohten mit dem Ausscheiden ihres Volkes aus der Gemeinschaft. In einer Diskussion wurde mir klar, was ihre wirklichen Ziele waren.«


  »Sie denken doch nicht, daß sie mit den Invasoren zusammenarbeiten?«


  »Nein, Bully. Sie wollten ihr eigenes Süppchen kochen und von unseren Problemen profitieren, indem sie sich als Söldner zur Verfügung stellten und sich dafür reichlich entschädigen ließen. Sie müssen blind sein. Ihr Planet ist ebenso bedroht wie alle anderen.«


  »Genau das war auch meine Vermutung«, erklärte Bull. »Seien Sie froh, daß Sie Ihre falschen Freunde rechtzeitig losgeworden sind. Hoffen wir nur, daß sie Ihnen nicht noch Schwierigkeiten machen werden.«


  »Kaum«, sagte Rushbrook. »Unsere Völker sind gewarnt.«


  »Wann werden die Raumplattformen eintreffen?« fragte Bully.


  »In etwa drei Stunden. Ich schlage vor, Sie lassen sich bis dahin von Venda noch ein wenig die Umgebung zeigen, falls Jared nichts dagegen hat.«


  Coln lachte auf.


  »Machen Sie keine Dummheiten, Bully!«


  Bully grinste nur. Venda nahm ihn beim Arm und verschwand mit ihm aus dem kleinen Saal.


  »Ich müßte eigentlich nach meinen Leuten sehen«, sagte der Staatsmarschall, als sie im Kettenfahrzeug saßen. »Außerdem muß sich jemand um das schwarze Schiff auf Pearl kümmern, wenn wir damit nach Hause fliegen wollen.«


  »Für beides ist gesorgt«, erklärte Venda. »Peters und seine Leidensgenossen werden wieder fit gemacht, und das Schiff.« Sie schmunzelte und winkte ab, als Bully schnell eine Frage stellen wollte. »Machen Sie sich auf eine Oberraschung gefaßt. Die Pearlianer fragten uns schon beim ersten Hyperfunkkontakt, wie sie Ihnen am besten ihre Dankbarkeit beweisen könnten.«


  Etwa zwanzig Kilometer von Spectrum Hill entfernt hielt Venda das Fahrzeug an. Sie stiegen aus und blickten in eine mehrere Kilometer tiefe Schlucht. Venda beschrieb die Farben, die sie sehen konnte, anhand von blumigen Vergleichen. Bull sah nur Steine und einen kleinen Wasserfall - besser gesagt: einen Erdölfall.


  »Es ist mir aufgefallen, daß Kirstensen immer öfter Fragen stellt, hinter denen die Absicht erkennbar ist, nicht mit Ihnen in die Milchstraße zurückzufliegen«, sagte Venda plötzlich.


  Bully nickte.


  »Nicht nur er trägt sich mit dem Gedanken, hierzubleiben. Auch Peters scheint hier eine neue Aufgabe gefunden zu haben, etwas, das ihn ausfüllt und das er in der Explorerflotte vergeblich suchte. Ich werde ihnen keine Steine in den Weg legen, falls sie bleiben wollen und ihr sie aufnehmt.«


  »Das werden wir«, versprach die Frau. »Hier auf Chromund können sie nicht ohne Schutzanzug leben, aber es gibt mehrere Welten wie Pearl, und man wird sie mit Freude aufnehmen.«


  Zwei Tage später saßen Reginald Bull, Stuart Rushbrook, Jared Coln-Kalen Rushbrook, Venda Noce und einige andere »alte« Chromunder im großen Raum eines etwas abseits der Siedlung gelegenen Gebäudes, in dem die Hyperfunkanlage aufgebaut war, die man aus der JUMPING KANGAROO nach Chromund geschafft hatte.


  Stündlich konnte die erste Meldung von einem der vier Planeten kommen, wo in diesen Augenblicken Chromunder und Terraner versuchten, die Anlage der Invasoren auf die gleiche Weise unschädlich zu machen wie auf Pearl.


  Bull schwitzte unter dem Raumanzug - trotz der Klimaregelung.


  Die beiden schwarzen Raumer standen immer noch am Rand des Systems. Bully hatte sich einige Male Gedanken über die merkwürdige Verhaltensweise der Fremden gemacht. Wieso griffen sie jetzt, wo sie ständig Raumplattformen landen und wieder starten sahen und den Hyperfunkverkehr anpeilen konnten, nicht ein?


  Welche Logik bestimmte das Denken der Schwarzpelze oder dessen, was sie kontrollierte?


  Und dann kam endlich der erwartete Spruch - die erste Erfolgsmeldung. Die Menschen sprangen auf und lagen sich jubelnd in den Armen.


  Sechseinhalb Stunden später wußten sie, daß die Einsatzkommandos auf allen vier Planeten Erfolg gehabt hatten. Als letzter meldete sich Oberst Komar Herkom, der nun wieder das Kommando über die vier im Weltraum zueinanderstoßenden Raumplattformen übernahm.


  Noch während er sprach, wurde sein Gesicht von einem Symbol verdrängt. Einer der Relaissatelliten funkte die Nachricht, daß die beiden schwarzen Raumer in der Nähe Chromunds mit unglaublichen Werten Fahrt aufgenommen hatten und im Hyperraum verschwunden waren. Nun überschlugen sich die Meldungen. Überall wurde beobachtet, wie die Raumer der Invasoren fluchtartig ihre Positionen verließen und einfach verschwanden. Vermutlich waren die Schwarzpelze auf den noch versklavten Planeten ebenfalls dabei, die abgesetzten organischen Gebilde an Bord ihrer Schiffe zu schaffen, um dann ihren Artgenossen zu folgen.


  Unbeschreibliche Szenen spielten sich in Spectrum Hill ab.


  Chromunder rannten ins Freie, umarmten sich und weinten vor Freude. Selbst Bull mußte um seine Beherrschung kämpfen.


  Es sah so aus, als sei seine Aufgabe erfüllt und die Zeit gekommen, an die Heimkehr zu denken.


  Stuart Rushbrook schien Bulls Gedanken zu lesen. Er sah ihn mit traurigen Augen an.


  »Wir werden bald Abschied nehmen«, sagte der Chromunder. »Auch hierüber habe ich schon mit Coorn-Haay gesprochen. Es gibt ein kleines Problem für uns alle, Bully.«


  »Das Schiff?«


  Stuart lächelte.


  »Verderben Sie den Pearlianern nicht die Oberraschung. Es handelt sich um etwas anderes. Wir haben erkannt, daß wir noch schwach sind und wehrlos, falls es zu einem weiteren Angriff aus dem Weltraum kommen würde. Bis wir in der Lage sind, unsere neuen Kräfte in ausreichendem Maße und kontrolliert zu gebrauchen, wird noch einige Zeit vergehen.«


  »Und?« fragte Bull, obwohl er schon ahnte, worauf Rushbrook aus war.


  »Wir sind eine Insel. Wir können nur in Sicherheit leben, solange niemand von uns und unseren Plänen weiß. Wir können Sie nicht zu irgend etwas überreden oder gar zwingen, Bully. Aber es wäre für uns alle das beste, wenn niemand in Ihrer Galaxis davon erfährt, was Sie und Ihre Begleiter bei uns gesehen und erlebt haben.«


  »Niemand in der Milchstraße ist in der Lage, den Abgrund zwischen den Galaxien zu überbrücken, Stuart.«


  »Noch nicht«, gab der Chromunder zu bedenken. »Auch das ist eine Frage der Zeit. Aber es gibt Mächte, die im Dunkel lauern und vielleicht eines Tages auch Sie heimsuchen könnten. Vielleicht können wir Ihnen dann zu Hilfe kommen, aber das ist nicht sicher. Es gibt zu viele unbekannte Faktoren, Bully.«


  »Wir sollen also vergessen«, murmelte der Terraner.


  »Es wäre am besten«, bestätigte Stuart Rushbrook. »Eine kurze Behandlung, und Sie werden sich nach Ihrer Rückkehr in die Milchstraße an nichts mehr erinnern, außer daß Sie in unserem Nebel waren und Chromund besuchten, wo sich seit unserem Besuch in Terrania vor 49 Jahren nichts verändert hat.«


  »Ich werde darüber nachdenken, Stuart. Vor allem muß ich mit meinen Leuten reden. Ich kann nicht über ihr Köpfe hinweg entscheiden.«


  »Das verstehe ich völlig«, sagte Rushbrook lächelnd. »Um einige von ihnen brauchen Sie sich keine Sorgen zu machen. 22 Männer und Frauen haben den Wunsch geäußert, hier bei uns oder auf Pearl zu leben.«


  »Ich dachte es mir«, erklärte Bull. »Menschen, Stuart? Nur Terraner?«


  »Ich denke schon.«


  »Kein Ertruser?«


  »Nein, wieso?«


  »Ach, nichts. Ich hatte nur einen Augenblick eine vage Hoffnung. Es scheint so, als bliebe mir nichts erspart.«


  Der Tag des Abschieds rückte heran. Laufend wurden Nachrichten von anderen, bisher versklavten Planeten empfangen, aus denen hervorging, daß die Bewohner schneller als erwartet die Nachwirkungen der Beeinflussung überwinden konnten. Niemand erinnerte sich an irgend etwas, das während der Zeit, in der er einem fremden Willen gehorchen mußte, geschehen war.


  Die Welten der künftigen Planetengemeinschaft kamen zur Ruhe. Chromunder und Terraner unterhielten sich über alles nur Denkbare. Bully und diejenigen, die von Rushbrook umgewandelt worden waren, erzählten von den alten Zeiten, frischten gemeinsame Erinnerungen auf und trieben Späße. Die Stimmung war gelöst, nachdem die Spannung von den Menschen abgefallen war. Die Jungen kamen sich näher. Weitere Männer und Frauen, in der Regel kaum älter als dreißig Jahre, äußerten den Wunsch, in dieser Galaxis zu bleiben und Teil des Wunders zu werden, das sich abzeichnete.


  Ein Kreis begann sich zu schließen.


  Niemand auf Terra wußte, wie lange es dauern würde, bis der Sprung nach Andromeda, Rhodans großer Traum, einmal gelingen würde. Doch hier, in NGC 5194, war eine zweite Mannschaft, eingebettet in eine phantastische Gemeinschaft von vielen verschiedenen Intelligenzen, im Begriff, sich zu etablieren.


  Es fiel Bull schwer, sich damit abzufinden, nach der Rückkehr jede Erinnerung hieran verloren zu haben. Doch er respektierte Stuarts Wunsch, der wohl in Wirklichkeit der Wunsch der verbündeten Völker war.


  Vielleicht gab es einmal ein Wiedersehen - in zehn, hundert oder tausend Jahren.


  Dann war es soweit. Am Morgen des zwölften Tages nach der Rückkehr von Pearl kam Jared Coln-Kalen Rushbrook aufgeregt ins Quartier der Terraner und berichtete, daß in der Nacht drei Raumplattformen der Pearlianer gelandet seien. Der schwarze Raumer befand sich in einer Umlaufbahn um Chromund. Er war ebenso wie die BLACK STAR für eine Steuerung durch menschliche Hände hergerichtet worden. Außerdem hatte man die Korridore und wichtigen Räume nach dem Beispiel der Terraner mit einer neutralisierenden Schicht überzogen, damit den Heimkehrern nicht das gleiche zustieß wie den


  fünfzehn Hilfesuchenden, die während des Fluges in die Milchstraße gestorben waren, weil sie das ewige Schwarz nicht ertragen konnten.


  Coorn-Haay stand Bull eine Stunde später gegenüber.


  »Dies soll unser Dank sein«, erklärte das Wesen. Bull erschrak, als er sah, wie schwach und farblos der Pearlianer war. »Wir werden uns niemals mehr sehen. Meine Zeit ist abgelaufen. Es gibt keine Worte, die ausdrücken könnten, was ihr für uns getan habt.«


  »Nicht wir«, korrigierte Bully. »Wir halfen nur ein wenig nach. Ihr verdankt eure Rettung den fünf jungen Chromundern, die ihr Leben aufzugeben bereit waren, und denen, die ihre Einwilligung dazu gaben.«


  »Wir danken Ihnen«, sagte der alte Lebensträger, ohne auf den Einwand einzugehen. »Gebe die Kraft, die das Universum lenkt, daß Sie unversehrt in ihre Heimat gelangen, Reginald Bull. Sollte das Schicksal Sie eines Tages wieder zu uns führen, so werden Sie meinem Volk immer willkommen sein.«


  »Das gilt für alle Sternenvölker«, fügte Rushbrook hinzu. Er lachte rauh. »Außer für die Crahmanen, die Ihnen nie vergessen werden, daß Sie ihre Pläne zunichte machten.«


  »Hoffentlich haben Sie daraus gelernt, Stuart«, sagte Bully ernst. »Oberall gibt es Wölfe im Schafspelz, und niemand kann garantieren, daß nicht weitere auftauchen werden.«


  »Wir haben gelernt«, erklärte Coorn-Haay.


  Sie sprachen noch stundenlang miteinander. Dann stand Stuart Rushbrook auf und bat Bull, die Männer und Frauen in den kleinen Versammlungsraum zu holen, die den Rückflug mitmachen würden.


  »Sie werden eine weitere Droge erhalten«, kündigte der Chromunder an. »Danach werden Sie alle in eine Art Tiefschlaf fallen. Das Schiff, mit dem Sie die Heimreise antreten, ist programmiert. In den Speichern seiner Rechner befinden sich die Kursdaten. Sie werden den Weg nehmen wie unsere toten Gefährten. Allerdings tauchen Sie erst an jener Stelle in den Normalraum ein, wo Sie die BLACK STAR, wie Sie unser Schiff nannten, aufspürten. Man wird Sie mit Sicherheit genau dort zurückerwarten. Von alledem werden Sie nichts merken, weil Sie so lange schlafen, bis die Ärzte auf der Erde oder an Bord der Schiffe, die Sie aufnehmen, die Wirkung der Droge neutralisiert haben. Dies ist keine Schwierigkeit für sie.«


  »Ich vertraue Ihnen, Stuart.«


  Minuten später befanden sich 33 Raumfahrer im Saal. Es kam zu rührenden Abschiedsszenen zwischen ihnen und den neuen Freunden, die sie gefunden hatten. Professor Kirstensen und jene, die es vorgezogen hatten, zurückzubleiben, wünschten ihnen alles Gute. Weder Kirstensen noch die anderen hatten Angehörige auf der Erde.


  Einer nach dem anderen wurden die Terraner zu einem Tisch geführt,


  wo Venda Noce ihnen ein Glas reichte. Auf Tragen wurden sie in die bereitstehenden Raumplattformen der Pearlianer gebracht.


  Dann war Bully an der Reihe.


  Rushbrook und er sahen sich lange an und schüttelten sich die Hände.


  »Werden wir uns wiedersehen?« fragte Bull.


  »Vielleicht«, sagte Rushbrook traurig. »Ich hoffe es.«


  »Mein Zellaktivator«, gab Bull zu bedenken. »Er wird die Wirkung der Droge neutralisieren.«


  »Daran habe ich gedacht. Verlassen Sie sich auf mich.«


  Ein letztes Händeschütteln. Bully ging zu Jared Coln-Kalen Rushbrook, dann zu all den anderen, die er noch als blutjunge Studenten und Wissenschaftler in Erinnerung hatte. Schließlich stand er vor Venda, die ihm lächelnd das Glas reichte.


  »Sollten Sie jemals einen Job als Vorzimmerdame suchen«, versuchte der Staatsmarschall zu scherzen, »dann melden Sie sich bei mir. Ich werde sehen, was ich für Sie tun kann, junge Dame.«


  »Sie werden mich bald vergessen haben«, lachte Venda und hielt ihm das Glas entgegen. »Alles Gute, Bully. Wir werden Sie vermissen - Sie alle.«


  »Bevor mir doch noch die Tränen kommen.«


  Bull trank das Glas in einem Zug leer.


  Als er wieder zu sich kam, sah Reginald Bull zuerst nur Schleier aus sich ineinander windenden Formen und Farben. Nur langsam schalte sich ein klares Bild heraus. Bully sah zwei bekannte Gesichter. Perry Rhodan und.


  »Nein!« seufzte der Staatsmarschall.


  »Was hat er?« fragte Rhodan den neben ihm sitzenden Ertruser.


  »Keine Ahnung, Sir. Aber er sieht mich so seltsam an.«


  Bully lag in einem Krankenbett. Er hatte keine Ahnung, wie er hierhergekommen war und wo er sich befand. Er versuchte, sich aufzurichten, aber Rhodan drückte ihn zurück.


  »Ich bin nicht krank!« protestierte Bully. »Im Gegenteil, ich fühle mich kerngesund. Ich bin nur etwas durcheinander.« Er kniff die Augen zusammen und versuchte, sich zu erinnern. »Chromund! Wir waren auf Chromund in NGC 5194, bei Rushbrook, Coln und all den anderen Umgewandelten.«


  »So ist es, Sir«, bestätigte Oberst Komar Herkom.


  »Und du wirst dich ebensowenig an das erinnern, was ihr dort erlebtet, wie die anderen, die mit dir zurückkamen. Dreiunddreißig, Bully. Wo ist der Rest?«


  »Ich weiß nicht, was du meinst, Perry. Wir waren auf Chromund und haben einige Wochen in Spectrum Hill verbracht. Sie können das


  bestätigen, Oberst.«


  »Vollkommen, Sir Reginald!«


  Der Staatsmarschall zuckte zusammen.


  »Also auch du«, seufzte Rhodan. »Ich hätte es wissen müssen. Bully, - ihr seid aufgebrochen, um unseren Freunden in einer Gefahr, die ihre Existenz bedrohte, beizustehen, nicht um Urlaub in einer anderen Galaxis zu machen.«


  Reginald Bull sah den Freund nachdenklich an, doch sosehr er sich auch bemühte - es fiel ihm nichts ein. Irgendwo in seinem Bewußtsein befand sich ein blinder Fleck. Natürlich erinnerte er sich jetzt wieder an die Umstände, die zur Expedition geführt hatten. Um so unverständlicher erschien ihm seine eigene Geschichte. Natürlich, sie hatten Coln getroffen, das Wiedersehen gefeiert. Und dann war da noch irgend etwas, das sich allen Versuchen, es an die Oberfläche des Bewußtseins zu holen, entzog.


  »Perry«, sagte Bull leise. »Ich befinde mich doch nicht etwa in einer psychiatrischen Klinik?«


  »Unsinn«, sagte Rhodan.


  »Aber verdammt! Wir waren auf der Extrem weit. Mehr nicht! Und wenn wir.« Bully wurde sich des Paradoxen der Situation bewußt. Wieder fluchte er. »Man hat uns die Erinnerung genommen, oder?«


  »Ich fürchte, ja«, meinte Rhodan. Er zog eine Folie aus seiner Tasche und las laut vor:


  »Anbei schicken wir Ihnen Reginald Bull und jene Männer und Frauen zurück, die nicht in unserer Galaxis bleiben wollten. Sie werden schnell herausfinden, wie Sie Ihre Freunde wieder auf die Beine bringen können. Machen Sie sich um die Zurückgebliebenen keine Sorgen. Sie blieben aus freiem Willen.


  Irgendwann wird diese Botschaft Sie, Perry Rhodan, erreichen. Nehmen Sie unseren Dank für alles, was Bully und seine Leute für unsere Völker getan haben, entgegen. Die Gefahr, von der die Rede war, ist dank ihrer Hilfe gebannt worden.


  Weder Bully noch ein anderes Mitglied der Expedition wird sich an Einzelheiten dessen, was sie hier erlebten, erinnern. Ich bitte Sie, diese notwendige Maßnahme zu akzeptieren und keine Nachforschungen anzustellen. Vertrauen Sie uns, so wie wir Ihnen vertraut haben. Dies werden wir niemals bereuen, und vielleicht kommt der Tag, an dem wir Ihnen unsere Dankbarkeit beweisen können.« Rhodan faltete die Folie zusammen und steckte sie wieder ein. »Nun?«


  »Woher hast du das?«


  »Aus deiner Hand«, sagte Rhodan lächelnd. »Indirekt. Das Enterkommando fand die Folie zwischen deinen Fingern.« Er berichtete knapp, wie die bei der Sonne EX-1822-417 stationierten Einheiten der


  Flotte nach dem Auftauchen des schwarzen Raumers an Bord gegangen waren und die Bewußtlosen fanden. Alle außer Bull waren bereits auf dem Transport zur Erde wieder zu sich gekommen. Offensichtlich hatte Rushbrook dem Aktivatorträger tatsächlich eine viel stärkere Dosis der Droge verabreicht als den anderen.


  Bully schwieg lange. Er wehrte Rhodan ab, als dieser ihn wieder ins Bett zurückdrücken wollte, und stand auf. Vor Herkom blieb er stehen und musterte den Ertruser eindringlich.


  »Irgendwie habe ich das Gefühl, daß ich doch nicht alles vergessen habe.« Er winkte ab und sah Perry Rhodan an. »Ich weiß nicht, wieso Rushbrook uns die Erinnerung nahm und einsuggerierte, wir hätten nur ein paar schöne Wochen bei ihm verbracht. Doch wir sollten seinen Wunsch respektieren. Ich meine es ernst, Perry. Vergessen wir, was hinter uns liegt. Wir sind wohlbehalten zurück, das Problem der Chromunder ist gelöst, und diejenigen, die zurückgeblieben sind, werden ihre Gründe gehabt haben. Niemand hat sie gezwungen, da bin ich ganz sicher.«


  Rhodan lächelte.


  »Ich habe nichts anderes erwartet, Bully. Also schön, behaltet euer Geheimnis.« Er sah auf die Uhr. »Die Pflicht ruft. Wir sehen uns heute abend bei mir. Mory ist der Ansicht, daß eine gute terranische Mahlzeit dir nicht schaden könnte.«


  »Sehr umsichtig, deine Frau«, sagte Bully grinsend. Perry Rhodan nickte ihm und Herkom zu und verließ das Zimmer.


  Der Ertruser wartete ab, bis sich die Tür geschlossen hatte. Dann räusperte er sich.


  »Ja?« fragte Bully. »Ist noch etwas?«


  »Die Einladung, Sir.«


  »Sie haben es ja gehört. Die Gattin des Großadministrators…«


  Herkom schüttelte den Kopf.


  »Das meinte ich nicht. Ihre Einladung an mich, Sir. Der Gratisurlaub am Goshun-See.«


  »Sind Sie noch bei Trost?«


  Der Ertruser brachte einen zerknitterten Zettel zum Vorschein und reichte ihn Bull. »Das fand man in einer Tasche meines Raumanzugs«, erklärte er. »Ihre Schrift, Sir. Irgendwann müssen Sie mich eingeladen haben, einige Wochen.«


  »Schon gut!« Bully winkte ab. »Ich weiß zwar nicht, wie ich dazu kommen könnte, Sie in meine Villa einzuladen, aber ich stehe zu meinem Wort. Bestellen Sie sich einen Gleiter und lassen Sie sich hinbringen. Die Adresse ist ja wohl bekannt. Melden Sie sich bei.«


  »Ja, Sir?«


  Bull kniff die Augen zusammen. Plötzlich grinste er spitzbübisch.


  »Am Goshun-See«,sagte er. »Dort sollten Sie Ihren Urlaub


  verbringen, nicht wahr? Oder sagte ich etwas von meiner Villa?«


  »Ich bin nicht sicher, aber.«


  »Aber ich um so mehr. Melden Sie sich bei meinem Nachbarn. Er heißt Guck und wird sich über Ihren Besuch ganz sicher freuen. Sagen Sie ihm, ich würde ihm später alles erklären. Er wird keine Fragen stellen, wenn Sie ihm die Parole sagen.«


  »Parole?«


  »Natürlich. Sie heißt >Unternehmen Maulwurf<. Können Sie das behalten?«


  »Jawohl, Sir Reginald!«


  Wieder zuckte der Staatsmarschall zusammen.


  »Das war es«, murmelte er. »Ich hatte recht. Jedesmal, wenn ich Sie ansehe, kommt es mir vor, als ob jeden Augenblick eine Erinnerung durchbrechen müßte. Gehen Sie jetzt und bestellen Sie meinem Nachbarn viele Grüße von mir.«


  »Wie heißt Ihr Herr Nachbar mit Vornamen, Sir?«


  »Archibald«, erfand Bully. »Wieso?«


  »Ach, nichts weiter. Er ist doch nicht zufällig mit diesem Mausbiber Gucky verwandt oder verschwägert? Diese Ähnlichkeit der Namen.«


  »Nun aber ‘raus!« schrie Bull.


  EPILOG


  Der Vorstoß BARDIOCs in die Mächtigkeitsballung der Superintelligenz ES war gescheitert. Die schwarzen Raumschiffe der Hulkoos verschwanden, nachdem eine Kleine Majestät nach der anderen urplötzlich verstummt war.


  BARDIOC mußte davon ausgehen, daß ES vor seinem Verschwinden Vorkehrungen getroffen hatte, um Invasionsversuche anderer Überwesen im Ansatz zu vereiteln.


  Möglicherweise riefen die Ereignisse im Blauen Nebel ES selbst wieder auf den Plan.


  Niemand in NGC 5194 oder in der Milchstraße konnte zu diesem Zeitpunkt bereits ahnen, welche Bedrohung die schwarzen Schiffe wirklich für die intelligenten Rassen vieler Galaxien dargestellt hatten. Sie würden es niemals erfahren. Reginald Bull, der als einziger in die Ereignisse verwickelt war und den schwarzen Raumern in mehr als tausend Jahren in den Tiefen des Weltraums zum zweitenmal begegnen würde, wußte nichts mehr von ihnen und den Anlagen der Fremden.


  Und vielleicht war es das Werk einer höheren, für Menschen unbegreiflichen Macht, daß der Raumer, mit dem Bull und seine 32 Begleiter in die Milchstraße zurückkehrten, in einer verheerenden


  Explosion verging, bevor er von terranischen Spezialisten gründlich untersucht werden konnte.


  Im Sternennebel NGC 5194 jedoch schritt die Entwicklung unaufhaltsam voran. Der Tag, an dem die Sternenvölker auf phantastische Weise zusammengeschweißt werden würden, war ein großes Stück nähergerückt.


  Es waren Menschen der Erde, die einen nicht unerheblichen Anteil am Erfolg des langgehegten Planes hatten und Teil der Gemeinschaft werden würden…


  ENDE
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